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Vorrede des Uberſetzers.

Roſſe und beruhmte Leute
verdienen mit allem Rechte
die Verewigung ihres Na
mens. Unſere graue Vor
Eltern haben bereits ſolche

Wahrheit vor vielen Jahrhunderten
erkannt, und daher durch die Lebens—
Beſchreibungen derer ſo wohl durch
GOttesFurcht als heldenThaten ſon
derlich hervor getaner Perſonen Ruhm
und Andencken der Vergeſſenheit zu
entreiſſen getrachtet. Gewiß iſt, daß
durch dergleichen ruhmwurdiges Ver
fahren auch ein groſſer. Nutzen geſchaf
tet wird, zumal wenn ein Verfaſſer ſol
cher LebensBeſchreibungen die Wahr
heit zum Grunde leget, und das was
ruhmlich an ſolchen Perſonen iſt, durch
einen ungegrundeten Tadel nicht zu
verringern, noch das, was mit Recht
an dergleichen groſſen Perſonen zu ta
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Wz (0) 86deln iſt, denn auch dieſe ſind Menſchen
und alſo denen Menſchlichen Fehlern
und Schwachheiten unterworfſen, mit
ſchmeichelhafften Lobes-Erhebungen
zu verkleiſtern ſuchet. Da uberhaupt
die ſonderbarſte Eigenſchafft eines Ge
ſchicht-Schreibers, darunter auch bil
lig die Lebens-Beſchreibungen groſſer
und beruhmter Perſonen gehoren,
Wahrheit erfordert, daferner bey ſeinen
Leſern den geſuchten Endzweck erlan—
gen, und ſich den Ruhm der Unpartei—
liakeit erwerben will: ſo wird auch ein
ieder gar leicht erkennen, daß deralei—
chen auf ſolche Art verfaßte Schrifften
durch Erzehlung der Tugenden ihre
Leſer und Nachkommen zur RNachfolge,
durch Erwehnung derer mit unterge
lauffenen Fehler aber zu Vermeidung
derſelben anmahnen, und zur Wach
ſamkeit aufmuntern wollen, beſtandig
auf auter Hut zu ſeyn, weil auchgeubte
Perſonen ſich vor ubereilten Fallen zu
bewahren nicht allzeit vermogend gewe
ſen ſind. Lebendige Beyſpiele geben
iederzeit mehr Eindruck als ledige
WortBegriffe.

Der
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Der Konig und Prophet David iſt in

denen Heiligen Geſchichten ſo abgeſchil
dert, daß auch darinne nicht die gering
ſte, ſo wohl ſeiner lobens-als tadelns
wurdigen Thaten vergeſſen wordẽ; Weil
aber ſolche Hiſtoriſche Geſchichte in un—
terſchiedenen Buchern hin und wieder
zerſtreuet ſind, daß ſich dadurch bey de—
nen Leſern gar leichtlicheine Berirrung
wegen des ordentlichen Zuſammen—
hangs erreget; welches der V. Schrifft
zu keinem Nachtheil gereichen kan, noch
aus dieſer Urſache angefuhret wird, als
wowider man ſieierlichſt proteſtiret;
So hat ſich der Herr Abt von Choiſh,
meines Erachtens, keine vergebliche
ſondern ſehr lobenswurdigeBemuhung
gemachet die Geſchichte dieſes groſſen
Konigs und Prophetens in einer mogli
chen Chronologiſchen Ordnung, zum
Behuff begieriger Leſer, in einem Zu-
ſammenhange vorzulegen. Die Aus—
druckungen ſind lebhafft und angenehm,
und eben dieſes hat mich auch bewogen,
ſolche Lebens-Geſchichte, als ein ſon
derbarer Verehrer dieſes groſſen Ko—
nigs in die Deutſche Sprache, nach dem
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o8 (0) setFrantzoſiſchen Grund-Riſſe, zum Be
ſten meiner lehrbegierigen LandesLeu
te, zu uberſetzen.

Die andere Beſchreibung, ſo aus des
beruhmten PeterBayle gelehrterFeder
gefloſſen, habe nebſt deſſen Critiſchen
Anmerckungen aus keiner andern Ur
ſache beygefuget, als denen in der Fran
tzoſiſchen Sprache unerfahrnen Deut
ſchen die wahre Quelle vor Augen zule
gen, woraus bey der erſten Herausga
be ſeines Lexici ſo viele Streitigkeiten
hergefloſſen ſind. Viele Schrifften
und Meynungen derer Gelehrten ma
chen anfanalich bey vielen andern einen
widrigen Begriff, weil ſie neu ſind, wel—
che nachgehends, wenn die Erlauterun
gen ihrer Verfaſſer darzu kommen, wo
nicht von allen, doch von vielen Beyfall
erhalten; meines Erachtens iſt es dem
Hern Bahyle gleichfalls alſo ergangen;
und weil meine Feder viel zu unvermo
genderkenne eine Entſcheidung zu thun,
io will zu ſeiner Vertheidigung weiter
nichts als ſeine eigene gebrauchte Wor
te anfuhren, welche p. 139. alſo lauten:

Die
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Die tieffe Ehrerbietung, welche wir
vor dieſen groſſen Konig, vor die—
ſen groſſen Propheten haben ſollen,
muß uns nicht verhindern, die Feh—
ler, ſo wir in ſeinem Leben antref—
fen, zu mißbilligen; ſonſten wurde
man denen Spottern Anlaß geben,
uns vorzurucken, daß es ſchon ge—
nung war zur Gerechtigkeit einer
Sache, wenn dieſelbe nur von ei—
ner Perſonverrichtet worden, wel—
che wir hoch hielten. Es konnte
der Chriſtlichen Sitten-Lehre nichts
nachtheiliger ſeyn. Es iſt der
wahren Religion ſehr viel daran ge
legen, daß das Leben derer Recht—
glaubigen nach denen allgemeinen
Begriffen der Gerechtigkeit und
Ordnung beurtheilet werde.
Jch vor meine Perſon wunſche nichts
mehr, als daß ſich der geneigte Leſer
gegenwartige Lebens-Beſchreibung in
der Abſicht bedienen moge, in wel
cher ſie von mir in die Deutſche Sprache

gebracht
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gebracht worden, das iſt, zur Nach
ahmuna derer Tugenden und Gottes—
furcht dieſes groſſen Mannes, und zur
Vermeidung derer ihm als einemMen
ſchen begegneten Schwachheiten. Er
halte ich dieſen Zweck, ſo iſt meine Muhe
ſattſam vergolten, findet aber meine
Schreib-Art einigen Beyfall, ſo durff
te ich dadurch aufgemuntert werden,
noch etwas von dergleichen Arbeit zu
unternehmen; womit mich dem wohl

geſinnten Leſer zu geneigten Wohl
wollen empfehle.

Derhberſetzer.
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Seben

Kihnigedavids.

g Es es demgroſſen GOtt nahe gieng
bie gantze Welt in Abgotterey er

N ſauffet zu ſehen, ſo wollte er ſich
O

u ein Volck verſchaffen, welches ihn

wie er von denen Menſchen verehret zu ſeyn
begehrte, er warff ſeine Augen auf Abraham,
einen gerechten Mann, welcher in der Unſchuld
nach dem naturlichen Geſetze lebte: Er befahl
ihm aus Meſopotanien zugehen, ſeine Freun
de und Eltern zu verlaſſen, und in dem Lande

Canaan, einem in allen Dingen geſegneten
kKande ſeine Wohnung aufzuſchlagen, deſſen
ruhigen Beſitz er ſeinen zahlreichen Nachkom
men zu geben verſprach.

A Dieſet



 (2) veDieſer groſſe Patriarche, der wurdige Va
ter derer Glaubigen, glaubte dem Worte GOt

tes: er kam in das Kand Canaan, und erwarb
ſich ſo wohl durch Gelindigkeit als Muth bey
allen Groſſen des Landes Liebe und Furcht,
welche ſich zur ſelbigen Zeit Konige nannten,
weil ſie niemand uber ſich hatten. Er hat
beſtandig darinne gewohnet, und iſt auch da
ſelbſt in der Einfalt des Schaffer Lebens ge
ſtorben. Sein Sohn Jſaac brachte ſeine Le—
bens-Tage gantz geruhig darinne zu: allein
ſein Enckel Jacob, welcher den Bey-Namen
Jſrael bekam, gieng nach Egypten, und nahm

ſeine Kinder mit dahin, deren Nachkommen
nachher die zwolff Stamme Jſraels ausmach
ten. Sie vermehrten ſich ohngeachtet derer
Egyptier Verfolgung, welche ſie zur Erbauung
derer Pyramiden brauchten, und mit ſchwerer
Arbeit belegten, ohngemein ſtarck. Siegien
gen unter der Anfuhrung Moiſes aus der Ge

fangenſchafft, und hatten wahrender viertzig
Jahre, welche ſie in der Wuſten herum irre
ten, Zeit genung die ſichtbare Vorſorge GOt
tes vor ſie zu etkennen. Mooiſes redete in
Gegenwart des vor Furcht und Ehrerbietung
zitternden Volckes guf dem Berge Sinai un
ter Donnern und Blitzen mit GOtt, empfing

die
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W (3) 80die Taffeln des Geſetzes, und ließ kurtz drauf
die Lade des Bundes verfertigen, in welcher
GOtt mit aller Majeſtat ſeiner Herrligkeit

wohnte: als er endlich die Ammoriter uber—
wunden, ſahe er das verheiſſene Rand von dem
Berge Abarim, kam aber nicht hinein. Allein
Joſua, welcher ihm in der Regierungdes Vol—
ckes folgte, eroberte daſſelbe und theilte es un—

ter die zwolff Stamme, der Sieg folgte ihm
iederzeit nach, welches ein offenbares Merck.
mal, daß ihm GOtt die Gewalt derer Waffen
in die Hande gegeben hatte.

Nach ſeinem Tode wurden die Jſraeliten
bey nahe vier hundert Jahre durch Richter
regieret; und faſt allzeit uberwunden und von

den benachbarten Volckern zur Dienſtbarkeit
gebracht. Dergleichen beſtandiges Ungluck
brachte ſie auf die Gedancken, daß ſie gluck—
licher ſeyn wurden, wenn ſie einen Konig zu
ihrem Anfuhrer hatten. Sie verlangten ei—
nen von Samuel, welcher auf gottlichen Be—
fehl das geheiligte Oel auf Sauls Haupt aus
goß;· Da einige Jahre zuvor, ohngefehr im
Jahre der Welt zwey tauſend neun hundert,
und eilff hundert Jahre vor Chriſti Geburt,
David der groſſe Konig und noch groſſere
Prophet, welcher durch ſeine Siege bekannt

A2 urnd
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und wegen ſeiner Buſſe beruhmt iſt, war ge
bohren worden.

David erblickte das Licht der Welt in der
kleinen Stadt Bethlehem von dem Stamme
Juda, und hatte zum Vater Jſai oder Jeſſe,
welcher in gerader Linie von Juda einem von
denen zwolff Kindern des Patriarchens Ja
cob abſtammete. Sein Geſchlecht war zahl
reich: es waren ſieben Bruder alle wohl ge
macht. Die alteſten giengen in Krieg; und
weil er der jungſte war, ſo blieb er zu Hauſe
und hutete die Schaffe, worinne zu ſelbiger
Zeit der vornehmſte Reichtum beſtand. Jn
ſeiner Perſon fanden ſich alle Annehmlichkei—
ten des Leibes und Gemutes. Er war weiß,
wohl gewachſen und von freyen Mienen; der
Verſtand blitzte aus ſeinen Augen; er ver—
ſtand die Muſik; er ſpielte auf Jnſtrumen
ten; er war wohl in ſeiner Religion unter—
richtet: und GOtt, welcher ihn zu groſſen
Dingen ſeiner Herrlichkeit beſtimmet, hatte
ihn mit allen naturlichen Eigenſchaſſten bega
bet, welche denen Menſchen angenehm ſind.

Er war in die Wuſte gegangen ſeines Va
ters Schaaffe zu huten, als Samuel nach
Bethlehem kam. So bald vieſer groſſe Pro
phet, welcher das Volck zwolff Jahre kegieret

hatte,



 (5) tehatte, in der Stadt angekommen war, ließ er
den Jſai und alle ſeine Kinder ruffen dem
Opffer beyzuwohnen, welches er haben wollte.

Er wollte auf Befehl GOttes einen darun
ter ausleſen, ſelben um Konig von Jſrael zu
ſalben. Anfanglich brachie ihn das ſchone
Anſehen des Eliabs, des alteſten unter allen
auf die Gedancken, er ſey wurdig eine Crone

zu tragen: allein GOtt ſagte zu ihm: Dieſer
iſt es nicht; die Menſchen ſehen nur auf das
auſſerliche, ich aber ſehe auf das innerſte des

Hertzens. Alle die ubrigen wurden dem Sa—
muel vorgeſtellet, allein GOtt gab ihm zu er

kennen, daß keiner von dieſen allen zur Re—
gierung beſtimmet ſey. Unterdeſſen hatte Jſai
den David holen laſſen; kaum hatte er ſich
ſehen laſſen, als der Prophet ausrusfte: Die
ſer iſt es. Er goß das heilige Oel uber ſein
Haupt, und von Stund an ward David mit
dem Geiſte GOttes erfullet. Er ſagte ihm
hierauf ins beſondere, daß Saul verworffen
worden, weil er ohne Erwartung des Pro—
pheten geopffert, und wider den ausdrucklichen

gottlichen Befehl dem Konig derer Amalekiter
das Leben gelaſſen habe. Er ſetzte hinzu wie

ihn GOtt an die Stelle Sauls zum Konig er
ſehen, und ſo lange er die Gerechtigkeit lieb be—

Az halten



W (6) 8halten wurde, ihm eine gluckliche Regierung
und die Demutigung aller ſeiner Feinde ver—
ſprochen habe.

Nach vollbrachter Ceremonie gieng Sa—

muel nach Ramath ſeiner ordentlichen Wohn.
Stadt wieder zuruck, und David blieb bey ſei—
nem Vater, bis ihn Saul wurde ruffen laſſen.
Dieſer ungluckliche Printz ward ſeit der Zeit,
da er ſich ungehorſam gegen GOtt bezeiget
hatte, von einem boſen Geiſte geplaget, welcher
ihn gantz auſſer ſich brachte, und es war nichts
vermogend ſeine Raſerey zu bejanfftigen, als
die Muſik. Man hatte ihm vermeldet, daß
David ſehr wohl auf der Harffe ſpielen konnte,
und in der That kam der Konig, wenn David
ſpielte, wieder zu ſeinem Verſtande.

Davibd blieb nicht lange bey Saul, ſondern

ſo bald des Konigs Geſundheit ſattſam herge
ſtellet war, begab er ſich zu ſeinem Vater zu—

ruck, und hutete ſeine Heerden. Unterdeſſen
war Jſai ſehr bekummert vor ſeine Kinder,
und wußte kaum mehr zu leben, daher befahl
er David ſeine Bruder bey dem Kriegs:Heere
zu beſuchen, und Nachricht von ihnen einzu—
holen. Er gieng fort und fand das Kriegs-
Heer derer Jſraeliten auf einem Berge und

derer Philiſter ihres auf einem andern gela

gert,



 (07) 0gert, zwiſchen beyden aber das Terebintiſche
Thal. Die beyden Heere waren taglich in
Waffen, und beſahen einander, ohne daß ſie
ſich erkuhnten einander weiter zu nahern.
Allein als David im Lager ankam, ſahe und
horte er einen Philiſter, Namens Goliath, von
auſſerordentlicher Groſſe und gantz mit Eiſen
bedeckt, welcher mit erhabener Stimme ſchrie:
Kommet doch ihr feigen Jſraeliter, kommet,
und ſtreitet wider mich: ſchonet das Blut ſo
vieler Menſchen; und wenn einer ſo viel
Muth hat wider mich zu ſtehen, und ſo viel
Braffte beſitzet mich zu uberwinden, ſo wol
len wir ihm gehorehen, und unſer Volck ſoll
dem eurigen untert yan ſeyn.

Niemand unterſtand ſich auf dieſe Ausfor

derung zu antworten. Allein David ſchrie
ihm zu. Wer iſt denn dieſer Unbeſchnitte
ne, welcher dem Volcke des lebendigen GOt
tes dergeſtalt Hohn ſpricht. Ach will wi
der ihn ſtreiten, wenn es mir erlaubt iſt, und

ihm den Bopff abreiſſen. Seine Bruder
hielten ihn vor unſinnig, als ſie ihn alſo reden
hrten, weil er niemals im Kriege geweſen, und

nur gewohnet war die Schaaffe zu huten.
Er verließ ſie, und wiederholte eben daſſelbe
an ſo vielen Orten des kagers, daß ihn der Ko

nig endlich vor ſich kommen ließ. Der Ko

A4 nig



Adt o0nig konnte ſich nicht ſatt an ihm ſehen, da ſich
innerhalb viertzig Tagen kein eintziger gemel.
det, welcher der Vermeſſenheit dieſes Philiſters
hatte Einhalt thun wollen.

Man hatte vergeblich durch das gantze La-
ger ausruffen laſſen, daß der Uberwinder die
Befreyung von allen Auflagen vor ſeines Va

ters Haus erhalten, mit Wohlthaten uber
ſchuttet werden, und die Tochter des Konigs
zur Gemalin bekommen ſollte. Das bloſſe
Anſehen des Goliaths jagte allen ein Schre—
cken ein, und niemand meldete ſich. Endlich
fuhrte man David vor Saul. Anfanglich
erkannte er ihn nicht, ob er ihn gleich zu der
Zeit vielmal geſehen hatte, da er ihn hatte ho—

len laſſen vor ihm auf der Harffe zu ſpie—
len; wie David noch ſehr jung war da
er als ein Harffen-Schlager nach Hofe kam,
ſo darff man ſich nicht verwundern, wenn
ein Konig, der mit Geſchafften uberhauffet
und kranck am Verſtande war die Geſichts
Zuge eines jungen unangeſehenen Menſchens
vergeſſen hatte. Jhr ſeyd ziemlich jung, ſagte
er zu ihm, und habet nicht viel Erfahrung.
Wie wollet ihr euch gegen Goliath verthei
digen? Herr, antwottete David, ich habe in
der Wuſten die Schaaffe meines Vaters ge
hutet: manchmal kam ein Löwe oder Bar,

welche
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welche mir ein Schaaff raubten, ich lieff ih.
nen nach, ich riß ihnen das Schaaff aus dem
Rachen, und wenn ſie mich anfielen, ſo ergriff
ich ſe bey der Gurgel und erwurgte ſie. Der
GOdtt, welcher mich aus denen Blauen derer
Baren und Lowen errettet hat, wird mich
auch aus denen Handen dieſes Philiſters er
retten. So gehe denn hin, ſagte Saul, der
SErr ſey mit dir. Hierauf ſetzte er ihm mit
eigner Hand ſeinen Helm auf und zog ihm ſei
nen Harniſch an, allein David war derglei—
chen ſchwere Waffen nicht gewohnet, wollte
alſo dieſelbe nicht brauchen, ſondern nahm nur
funff Steine aus einer Bach und gieng mit ſei
ner Schleuder ins Gefechte.

Als Goliath einen ſo jungen Menſchen auf
ſich loß kommen ſahe, hielt er ihn verachtlich,

und ſchwor bey ſeinen Gottern ſein Fleiſch de
nen Vogeln unter dem Himmel und denen
Thieren auf dem Felde zur Speiſe vorzuwerf-
fen. Bin ich denn ein Hund, ſchrie er ihm zu,
daß du mit einem Stecken zu mir konimnſt?
Du kommſt, antwortete ihm David, mit
Schild, Spieß und Helm zu mir, und ich kom
me zu Dir im Nlamen des HErrn derer Heer
ſchaaren, des GGttes Jſrael, dem du mit dei

nen Laſterungen Hohn geſprochen: der wird
dich in meine Hande geben, ich will dir deu

As Bopff
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Kopff abreiſſen, und alle Welt wird beken
nen daß ein GOtt in Jſtael iſt.

Goliath antwortete hierauf mit einem
ſchrecklichen Blicke und kam wegen der ſchwe
ren Laſt ſeiner Waffen gantz langſam auf ihn

zu. Allein David, dem nichts hinderlich war,
lieff mit behenden Schritten auf ihn loß, und
warff, als er nahe genung bey ihm war, einen
Stein aus ſeiner Schleuder, der ihn mitten
auf die Stirne traff. Der Stein drang in den
HirnSchadel, und der Philiſter ſturtzte zur
Erde. David machte ſich uber ihn, nahm
ſein Schwerd, und hieb ihm den Kopff ab.

So balb die Philiſter Goliath auf der Erde

liegen ſahen, ergriffen ſie die Flucht, und die
Jſraeliten verfolgten ſie unter in die Lufft ge
ſchickten Sieges-Geſchrey bis unter die Thore
von Accaron, und richteten ein groſſes Metzeln
unter ihnen an. Jhr Lager wardgeplundert
und ein unausſprechlicher Reichtum darinne
gefunden: Worauf der Jſraelitiſche Feld—
Herr Abner, nachdem ſich das Kriegs-Volck
wieder zuſammen gefunden hatte, den jungen
David dem Konig vorſtellete.

Er naherte ihm mit einer ſittſamen Miene,
und hatte den Kopff des Goliaths in der Hand.
Jungling, ſagte Saul zu ihm, aus was vor

eintem



o (u) 86einem Hauſe biſt du? David gab zur Antwort:
Jch bin der Sohn Jſai, des Bethlemiten.
Der gantze Hoff konnte eine dergleichen Tapf

ferkeit ben ſo zarter Jugend nicht ſattſam be—
wundern. Allein Jonathan, des Sauls erſt
gebohrner Sohn, empfand gleich bey dem er
ſten Anblicke, daß ſein Hertz gemacht war den
David zu lieben: Sie waren von gleichen Al—
ter und Neigungen; und ob ſie gleich die wohl
gebildeſten Menſchen von der Welt waren,
ſo demutigten ſie ſich dennoch vor GOtt und
erkannten, daß ſie alles von ihm hatten.

Jonathan widerſtand ſeiner Neigung nicht,
ſo er bey ſich gegen David verſpurte: Er gab
ihm ſein Kleid, welches er trug, ſein Schwerd
und ſeine Waffen, und ſchwor ihm eine ewige
unveranderliche Freundſchafft. Saul hatte
gleichfalls viel Achtung, ja gar Freundſchafft
vor ihn, und gab ihm den Befehl uber einige
Kriegs-Volcker. Allein nachdem das Kriegs—
Heer wieder auseinander gegangen, und er

bey ſeinem Einzuge in denen Stadten Juda
alle Jungfern ſingen horte: Saul hat tau
ſend, David aber zehen tauſend geſchlagen,

ſo faßte er eine ungemeine Eiferſucht wegen
der Ehre dieſes Junglings; und als er ſich

dabey erinnerte, daß ihm Samuel bey Ver—
kun—



W (12) 40kundigung des gottlichen Zornes geſaget, wie
ſeine Crone einem andern gegeben werden wur
de, der beſſer als er war, ſo bildete er ſich ein:
es konnte dieſer andere wohl David ſeyn; und

war ohne Erwagung, daß ſich die Menſchen
dem Willen GOttes vergeblich widerſetzen,
von dieſer Minute an auf nichts anders be
dacht, als ihn zu verderben, dadurch die Crone

bey ſeiner Familie zu erhalten.
Bey dergleichen ungerechten Gedancken,

uberfiel ihn derjenige Geiſt, welcher gewohnet
war ihn zu plagen, noch mit viel groſſerer
Wuth als vorher, man ſuchte David, daß er
auf der Harffe vor ihm ſpielen ſollte, allein
Saul ergriff an ſtatt ſich zu beſanfftigen einen
Spieß, und ſchoß ſelben uach ihm, ihn damit
zu durchbohren. Allein David wendete ſich
und entgieng dadurch dem Wurffe.

Saul der von demboſen Geiſte beſeſſen war,
hatte bey dieſer Gelegenheit ſeinem Haſſe und

ſeiner Eiferſucht gefolget; allein als er in der
Folge ſahe, daß die groſſe Tugend des Davids,

und ſeine dem Staat geleiſtete Dienſte ihn
bey denen Furſten und dem Volcke belieht
machten, ſo getrauete er ſich nicht ihn ferner

mit offentlicher Gewalt zu verfolgen auß
Furcht eines allgemeinen Aufruhrs ſondern

er
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erwahlte die Partey ihn ſo vieler Gefahr aus.
zuſetzen, darunter er nach ſeiner Meinungohn

fehlbar umkommen mußte. Er ubergab tau—
ſend Mann unter ſeinen Befehl, damit gegen
die Philiſter, mit welchen er noch beſtandig in
Kriege begriffen war, zu ſtreiffen, und ver—
ſprach ihm ſeine alteſte Tochter Merob zur
Gemalin zu geben. Allein er vergaß ſein
gegebenes Wort gar bald, und gab ſie kurtze
Zeit hernach Adriel dem Malathiten. Ein ſo
ungerechtes Verfahren erweckte ein durchgan

giges Murren wider Saul. Jonathan be
klagte ſich daruber, als wenn dieſe Ungerech
tigkeit ihm ſelbſt wiederfahren war: und der

Köonig ſahe ſich genotiget dem David ſeine
andere Tochter Michal zu verſprechen. Er
folgte hierinne der Neigung der Printzeßin,
welche David nicht abgeneigt war; er that

damit dem Verlangen des Jonathans ein
Gnugen, welcher ſeinen Freund zu ſeinem
Schwager auf das eifrigſte wunſchte; und
beruhigte dadurch das Volck, welches offent-
lich ſagte, daß der Uberwinder des Goliaths

verdiente des Konigs Schwieger-Sohn zu
ſeyn. Allein, wie er ſich nur gezwungen hier-
zu verſtanden, ſo ſuchte er, als er ſich wieder

mit David verſohnet hatte, neue Mittel den.
ſelben
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ſelben zu verderben, und forderte vor Vollzie
hung des Beylagers von ihm den Tod hun—
dert Philiſter, in der Hoffnung, daß er in die
ſer Gefahr umkommen ſollte. David entſetzte
ſich im geringſten uber dieſen Vortrag: er
gieng mit ſeinen unterhabenden Leuten zu
Felde; und nachdem er eine Partey Philiſter
geſchlagen, brachte er dem Konig unbetrugliche

Merckmaale von dem Tode zwey hundert Phi
liſter, an ſtatt der hundert, die er verlanget hatte.

Nun war kein Vorwand mehr zuruck zu wei
chen. Die Vermalung geſchahe mit groſſen
Geprange; und man ſahe die Tochter des Ko—
nigs ohne die geringſte Widerrede eines eintzi—
gen Menſchens einer bloſſen Privat-Perſon
beylegen: ſo vermogend iſt die Tugend alle
Stande einander gleich zu machen.
Eine ſo machtige Verbindung verdoppelte
das Anſehen des Davids und die Furcht des
Sauls. Dieſer hochmutige und argwohni
ſche Printz glaubte beſtandig, man wurde ihn
vom Throne ſtoſſen; und da er alle andere nach

ſich ſelbſt urtheilte, ſo konnte er nicht begreif—
fen, wie es moglich ſeyn konnte, daß ein von
allen Hoffbedienten geliebter und von denen
Soldaten angebeteter Menſch, welcher alles tun
konnte, was er nur wollte, nicht endlich des ge—

hor—



 (15)horſamen uberdrußig werden, und nach der
Regierung uber andere trachten ſollte. Er
faßte alſo den Schluß das letzte zu ſeinem
Untergange zu unternehmen. Er bemuhete
ſich Jonathan auf ſeine Seite zu ziehen, in—
dem er ihnen vorſtellete, daß David nach dem
Konigreich trachtete. Allein dieſer ſeinem

unſchuldigen Freunde treue Printz, ſtellte da—
gegen ſeinem Vater vor, daß eben dieſer Da
vid, deſſen Tod er ſo begierig ſuchte, ſein keben

vor ihn in die Schantze geſchlagen, den Phi
liſter erſchlagen, und die Schmach des gantzen
Jſraels gerochen habe.
Dieſe von einem geliebten Sohne, ſo krafftig
vorgebrachten Grunde brachten Saul wieder
zu ſich ſelbſt. Er ſchwor, David ſolle nicht
ſterben; er umarmete ihn auf Anhalten des
Jonathans, und man glaubte, daß er ihm alles
verziehen hatte.

Zur ſelben Zeit hatten ſich die Philiſter zu

Felde begeben, und verubten viele Streiffe—
reyen in dem Jſraelitiſchen Eande. David zog
ihnen entgegen, ſchlug ſie, und kam ſieghafft zu

ruck. Dieſer neue Ruhm gewann ihm aller
Hertzen, erweckte aber auch die Eiferſucht und
Wuth des Sauls von neuen. Der boſe Geiſt
fing wieder an dieſen armen Printz zubeſitzen,

und



or (16) qund als einsmal David auf der Harffe vor ihm
ſpielte ſeine Wuth zu beſanfftigen, warff er ſei
nen Wurff-Spieß nach ihm und hatte ihn
durch und durch geworffen, wenn er ſich nicht

gedrehet hatte.
Der Konig war vor Zorn gantz auſſer ſich,

daß er ſich ſo offters vergeblich bemuhet hatte
denjenigen um das Leben zu bringen, welchen
er vor ſeinen großten Feind hielt, und faßte den

Schluß alle Gewalt hierzu anzuwenden. Er
gab ſeiner Wache Befehl des Morgens fruh
das, Haus Davids zu umringen, und ihn le
pendig oder todt zu liefern: Allein Michal
hatte Nachricht davon erhalten, und ſagte zu

David: Wennihr eruch dieſe Nacht nicht er
rettet, ſo werdet ihr Morgen nicht mehr
lebendig ſeyn. Er ſahe wohl, daß keine Zeit
zu verlieren war, ließ ſich derhalben zu einem
Fenſter herunter und nahm die Flucht.

Als den Morgen drauff die Konigl. Leib
Wacht David ſuchte, ſagte Michal, er ware

kranck. Sie hatte ein Bild in ſein Bette ge
leget, welches ſie ihnen von weiten an ſtatt des
Davids wieſe, ihm dadurch Gelegenheit zu ge
ben einen Vorſprung zu gewinnen. Allein
Saul ſandte von neuen andre hin, und ſagte
zu ihnen: Bringet ihnin ſeinem Bette zu mir,

damit
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damit er ſterbe. Sie giengen hin, fanden

aber unter der Decke ein bloſſes Bild, und
brachten dem Konige die Nachricht von ſeiner

Flucht.
JIn der That gieng er nach abgeſtatteter

Danckſagung bey der Michal, welche ſich aus
Liebe vor ihn der Wuth ihres Vaters ausſetzt
te,zu Samuel nach Ramath, und erzehlte dem
ſelben auf was vor Art man mit ihm umge
gangen war, worauf ſie mit einander nach

Najot giengen, und einige Zeit daſelbſt blie
ben.

Der Konig, welcher David ſuchen ließ,

brachte ſolches bald in Erfahrung und ſchick.
te ſeine Wache ab ihn gefangen zu nehmen.

Dieſe Soldaten kamen nach Najot, und als
ſie daſelbſt David mitten unter denen Pro—
pheten antraffen, welche GOtt zu Ehren Lob
geſange anſtimmeten, wurden ſie von dem Gei—

ſta GOttes eingenommen, und fingen an zu
weiſſagen wie jene, ohne daran zu dencken Da
vid gefangen zu nehmen. Gaul ſchickte an.
dere dahin und noch andere, die eben daſſelbe

thaten; endlich machte er ſich aus Verdruß
wegen der ſchlechten Ausfuhrung ſeiner Be
fehle, und in dem Vorſatze ſich ſattſam zu ra
chen, ſelbſt auf den Weg, und zog dabeh weder

B diie



 (1) 0die Heiligkeit des Ortes, noch die Ehrerbietung
ſo er dem Propheten ſchuldig war, in Betrach
tung. Allein kaum befand er ſich an dem groſ
ſen Brunnen zu Soco ſo fing er zu weiſſagen
an, und als er vor Samuel kam, riß er ſeine
Kleider von Leibe, und blieb uber vier und vier—
tzig Stunden nackend auf der Erde liegen.

Unterdeſſen da David wohl ſahe, daß
Saul wider ſeinen Willen weiſſagete und ſein
Hertze nicht verandert war, ſo flohe er von
Najot nach Ramath und fand daſelbſt Gele
genheit ſich einige Tage mit Jonathan zuun

terreden. Was habe ich gethan, ſagte er zu
ihm, worinne beſtehet mein Verbrechen, und
warum ſtehet dein Vater mir alſo nach dem
Leben? Jonathan gab ihm die Verſicherung,
daß er ſein Leben nicht einbuſſen ſollte und
daß ihm ſein Vater, welcher niemals etwas
ohne ſeinen Rath unternahme, nicht ein Wort
davon geſaget hatte. Er weiß, verſetzte

Dasvid, daß ich Gnade vor deinen Aucten ge
funden, und deswegen hat er ſeinen Vorſatz
wider mein Leben vor dir verborgen; al
lein ich will dir ein gewiſſes Mittel zeigen,
woraus du erkennen kanſt, was er im Sinne
hat. Es iſt Morgen der erſte Tag im Mo
nate: drey Tage hinter einandet iſt offent
lich Feſt. Jch bin gewohnet bey dieſen grof

ſen



richt von mir bekoommen.
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ſen Solennitaten und der Taffel an ſeiner
Seite zu ſitzen: erlaube mir, daß ich dieie
drey Tage verborgen bleibe. Wenn er nach
mir fraget, ſo ſaae, daß ich nach Bethlehem
gegangen daſelbſt zu opttern. Du wirſt gar

4

darnarh wollen wir uns richten. Bin ich
bald ſehen, wie er dieies aufnimmet, und

ſtraff bar, ſo nimm mir ſelbſt das Leben; al
lein notige mich nicht vor deinem Vater zu
erſcheinen.

Nachdem Jonathan hierauf ſeinem Freund

verſprochen ihm von allen, was vorgieng ge
naue Nachricht zu geben, ſo hob er ſeine Han
de und Augen gen Himmel und ruffte: SErr!
du GOtt Jſraels, wenn ich David nicht von
dem Vorwaben Sauls Liachricht gebe, ſo

J

ſtraffe Jonathan als einen Ungetreüen. Al
ein, mein David, wenn ich dir die Wahrheit

ch deröffne und aus Liebe vor dich mi em
Han nieines Vaters ausietze, ſo dencke auch
an mich wenn es dir wohlgehet; und ſetzet
mich der Tod auſſer Stand deine Jreund
ſchafft zu genuſſen, ſo ſorge vor meine Bin
der, und erzeige mir deine Liebe in meinen
achkommen. Ich ſage es noch einmal, Da
vid: liebe die Kinder des Jonathans derge
ſtalt als ich des Davids ſeine lieben werde.
Gehe alſo und verbiru dich nahe an dem Fel
ſen, den man Ezel heiſſet, allda ſolt du Nach

Ba Der
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Der erſte Tag des Monats brach an und

nach der gewohnlichen Reinigung ſetzte ſich
der Konig zur AbendMahlzeit und Jonathan
zu ſeiner Rechten, Abner aber ſein Feld-Haupt.
man zu ſeiner Lincken. Der Platz des Davids,
ſo uber Abnern war, blieb ledig. Saul ſagte
nichts darzu: wie er ihn aber des andern Tages
wieder ledig ſahe, verwunderte erſich daruber,
weil er ihm hatte ſagen laſſen, alles vergangene
zu vergeſſen und ihn in Zukunfft als ſeinen
Schwieger-Sohn zu halten. Er fragte Jo—
nathan wo er war. Gnadigſter Herr, war
ſeine Antwort, er iſt nach Bethlehem gegan
gen dem Zeſte ſeines Stammes beyzuwohnen,
und wenn ſie mir erlauben wollen ihn daſelbſt
zu beſuchen, wird es mir eine groſſe Freude
ſeyn, denn ſie wiſſen, daß ich ihn als mich
ſelbſt liebe. Geh, nichtswurdiger, ließ ſich
Saul heraus, ich weiß nicht ob du mich bey
meinem großten Feinde zu verraten geden
ckeſt? Unterdeſſen weiß ich doch gewiß, daß
weder ich noch du,ſo lange er lebet, ſicher ſeyn.

Man bringe mir alſo dem Sohn Jſai, man
ſuche ihn allenthalben. Und warum, Gna
digſter herr, verſetzte Jonathan, ſoll er ſter
ben? Was hat er gethan? Geſchiehet es da
rum, daß ich ihn liebe? Hierauf konnte Saul
ſeinen Zorn nicht mehr maßigen. Er ergriff
einen Spieß ſeinen Sohn damit zu durchſte

chen;



A (a) dachen; und dieſer Sohn, welcher eben ſo viel
Ehrerbietung gegen ſeinen Vater, als Treue
gegen ſeinen Freund beſaß, ſtand von der Tafel
auf, und gieng ohne Antwort davon.

Den folgenden Tag.gieng Jonathan auf
das Feld nicht weit von der Hole, darinne ſein
Freund ſich verborgen hielt, und gab ihm da
ſelbſt das unter ihnen abgeredete Zeichen, wor
aus er die uble Neigung des Sauls gegen ſich
erkennen, und ſich in Sicherheit begeben
konnte.

Als David hieraus erkannte, daß er von ſei

nem geliebteſten Jonathan und vielleicht auf
ewig ſcheiden mußte, ſo konnte er ſich dennoch
ohne den letzten Abſchied von ihm zu neh—
men, hierzu nicht entſchluſſen. Er tratt

aus ſeiner Hole, ohnbetrachtet, daß er von ie—
mand geſehen werden konnte, undlieff ihn mit
offenen Armen entgegen.. Sie umarmeten
ejnander zartlich; Sie vergoſſen hauffige
Thranen vornemlich Darjd, welchem ſein Un
gluck ſehr nahe gieng, konnte keine Worte fin

den, und redete meiſtens mit Seufftzen. Geht
in Frieden, ſagte Jonathan zu ihm indem er ihn
zartlich umarmete, und der HERR ſtraffe
Demjenigen, welcher ſeinem Freunde untreu

wird.

B 3 David
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David merckte wohl aus Jonathans Re

den, daß er in des Sauls Landen nicht ſicher
war, daher faßte er den Schluß bey denen Phi
liſtern Sicherheit zu fuchen. Doch vor Ver
laſſung ſeines Landes wollte er doch erſtlich
GoO.d vor der Lade des Bundes anruffen,
deswegen begab er ſich nach Nobe einer Prie

ſterlichen Stadt, allwo die Stiffts-Hutte ſeit
vielen Jahren ſtand. Er gieng daſelbſt zu dem

HohenPrieſter, und ſagte zu ihm, daß er auf
Befehl des Konigs eine geheime Verrichtung
auszufuhren hatte, daher er ihn um Gewehr
und etwas zu eſſen erſuchte.

Der Hohe-Prieſter, der nichts anders hatte,
gab ihm dis GOtt geweiheten Schau-Brode,
welche von niemand als denen Prieſtern ge
geſſen werden durfften, ohne ſich an die geſetz
lichen Ordnungen allzugewiſſenhafft zu bin
den, indem er glaubte daß bey dergleichen Ge
legenheit der Liebe alles Platz machen mußte.

Hierauf forderte David auch Gewehr von ihm.
Siehe, ſagte der Hohe wrieſter zu ihm, hier iſt
das Schwerdt des Goliaths welches du ſelbſt
demErrn geopffert haſt. Jch will es neh

men, war des Davids Antwort, denn es hat
ſeines gleichen an Gute nicht. Woraufer zu
Eott betete und von Ahimlech ohne weitern

Ver
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Verzug Abſchied nahm, aus Furcht, Saul
mochte ihm nachſchicken. Er gieng erſtlich auf

Gatheine Stadt derer Philiſter; allein kaum
war er hinein getreten, als ihn iedermann er—
kannte. Jſt dieſes nicht, ſagte man auf allen
Gaſſen, derjenige David, der uns ſo viel
Schaden zugefuget, und dem zu Ehren die
Jſraelitiſchen Jungfern ſangen, Saul hat
tauſend geſchlagen, David aber zehen tau
ſend. Dieſe Reden des Volckes erweckten
bey ihm nicht ohne Urſache eine Furcht, man
mochte an ihm den Tod des Goliaths rachen.

Da nun David nicht wußte was er vor eine
Parthey ergreiffen iollte ſich aus der Gefahr zu
retten, ſo ſtellte er ſich, als hatte er ſeinen Ver—
ſtand verlohren. Sein Geſichte veranderte
ſich auf einmal; er lieff mit dem Kopffe wider
die Wande, und ſchaumete auf eine entſetzliche

Art. Die Bedienten des Achis, Konigs zu
Gath, lieſſen ihn auffangen und in den Pallaſt
fuhren. Allein kaum hatte ihn Achis ins Ge

ſicht bekommen, ſo befahk er ihn als einen Un
ſinnigen aus der Stadt zu jagen.

David entgieng alſo durch ſeine Geſchick
ligkeit dieſer groſſen Gefahr und verbarg ſich
in der Hole zuOdollam in demStamme Juda;
daſelbſt kamen ſeine Bruder, ſein gantzes Hauß

Ba und
J



odr (24) de
undalle ſeine Freunde zu ihm, auf vier hunbert

lauter behertzte Leute, welche ihr Leben bey er

folgten Angriffe theuer genung verkauffen
wollten. Von da gieng er an der Spitze dieſes
kleinen Hauffens nach Mizpa in der Moabi
ter-Land, und bat den Konig von Moaob ſei
nem Vater nnd ſeiner Mutter einen ſichern
Auffenthalt zu vergdnnen, welche wegen ihres
Alters der Ruhe notig hatten: es wurde ihnen
bewilliget; und nach dem Rate desProphe
ten Gads lagerte er ſich mit ſeinen Leuten in

dem Walde Haret im Stamme Juda.
Daſelbſt verfertigte er unter der Stille des

Gepuſches einige von ſeinen vortrefflichen
Pſalmen und ſange dieſelben in ſeine Harffe,

worinne er die durch den Schutz des Allerhoch
ſten uberſtandene viele Gefahrligkeit ſo leb—
hafftig beſchreibet. Jn einem troſtet er ſeine

Freunde; in dem andern verkundiget er den
Untergang ſeiner Feinde, in einem beſtandigen
und feſten Vertrauen auf die gottliche Barm
hertzigkeit: er verzweiffelt niemals an der
Gutigkeit und Allniacht ſeines GOTTes.
Man darff ſich nicht derwundern  daß ſeine
elusdruckungen ſo edel und ſeine Figuren ſo
durchdringend ſeynd: Er war von Natur ein

Dichter die Mufic verſtand er volllammen,
der
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brannte vor Liebe gegen GOtt. Er war aus
ſeinem Vaterlande verjaget, hatte an allem
Mangel, und brauchte alſo Troſt; gleichwohl
wollte ihn der HErr bey dieſen allen noch pro
biren.

Abjathar ein Sohn des Hohen: Prieſters
Ahimelechs kam zu ihm in den Wald, darinne er

ſich verborgen hielt. Ach mein Err! ſagte
er mit einer von Seufftzern unterbrochenen
Stimme zu ihm, mein Vater iſt todt, und alle
Prieſter des lebendigen GOttes ſind nebſt
ihm todt:; Saul hat ſie alle umbringen laſſen,
weil ſie euch in Nobe aufgenommen, und euch
Eſſen und Waffen gegeben haben. Ach!
ſagte David, ich bin Urſache an ihrem Tode,
u. ich befurchtete mehr als zu gewiß, daß der
treuloſe Doeg, welcher ſich von ohngefehr in
der StifftsHutte befand, als ich mit euerm
Vater redeter iolches den Saul offenbahren
wurde. Er hat auch, verſetzte Abjathar,
demſelben von allen Nachricht gegeben. Der
Bonig ließ meinen Vater und ſein gantzes
hauß vor ſich holen, und ſie vor ſeinen Augen
umbringen. Hierauf kam Doeg mit ſeinen
Trabanten nach Liobe, und ermordete Man
ner und Weiber, verſchonete auch darbey dis
zarten Binder an chrer Mutter Bruſten
nicht, und ich bin der eintzige nus dem gantzen

B Prie
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rettet hat. Bleibet bey mir, ſagte David zu

ihm, und furchtet euch nicht. Wer euch an
greiffet, greinet mich an: und wir wollen
mit einander leben, oder mit einander ſter—
ben.

Einige Zeit hernach brachte man David
Nachricht, daß ſich eine groſſe Parthey Phili
ſter Kegila genahert; daß ſie die benachbarten
Dorffer ausplunderten und alles mit Feuer
und Schwerd verwuſteten, und die Stadt ohn

fehlbar einnehmen wurden, wenn man ihr
nicht bald zu Hulffe kame. GOTT gab ihm
ein wider ſie anzurucken; allein ſeine Leute
ſtelleten ihm vor, daß ihn Saul durch ſein gan
tzes Konigreich verfolgte, daß er keinen ſichern
Auffenthalt als ben denen Philiſtern wußte,

und daß es nicht kluglich gehandelt ſich muth
willig Feinde zu machen; er horte ihren Rath
an und legte ihnen in geringſteiein gewaltſa

mes Stillſchweigen auf, fragte aber den Sa
muel um Rath, und zog nicht eher wider die
Vhiliſter zu Felde, biß ihm dieſer Prophet die
Verſicherung gegeben, daß es GOttes Wille

ſey. Hierauf gieng er mit ſechs hundert Mann
auf Kegila loß, die ſich ſeinem Glucke zu folgen

entſchloſſen, denn es waren ſeit kurtzen noch
zwey hundert Mann aus dem Stamme Gad

zu
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ſtreuet, ohne Ordnung und mit Plundern derer
Dorffer beſchafftiget an, er richtete ein groſſes
Metzeln unter ihnen an und nahm ihnen alle
gemachte Beute wieder ab. Eine ſo herrliche
That erneuerte den Haß und die Eiferſucht des
Sauls wieder. Er nahm es ubel, daß David
dergleichen ohne ſeinen Willen unternahme,
und dem Staate ſogroſſe Dienſte leiſtete; da—

her gab er an ſtatt auf deſſen Belohnung zu
dencken, in geheim Befehlihn nebſt allen ſeinen
kLeuten ohnverſehens in Kegila zu belagern, in
der Hoffnung ſich ſeiner in einer Stadt viel eher
als in einem dicken Walde oder unerſteiglichen

Geburge zu bemachtigen.
David, welcher Kundſchafft davon bekam,

fragte den HErrn in Gegenwart des Hohen
Prieſters Abjathars um Rath, und GOtt gab
ihm zu erkennen, daß die Einwohner von Kegi
la, wenn er in der Stadt bliebe, ihn an Saulen
auslieffern wurden. Er verließ alſo die Stadt
mit ſeinen keuten, und zog in die Wuſte Ziph

auf einem hohen und mit dichten Walde um
gebenen Berg.

Daſelbſt fuhrte er ein ſehr kummerliches ke

hen, indem er ſeinen kleinen Hauffen kaum er
halten konnte, und keinen wahren Troſt hatte,

als



t (2)als wenn er zu GOTT betete und ſich ſeinem
Willen uberließ. Allein eines Tages, da ihn
die beſtandige Fortdaurung ſeines Unglucks
gantz niedergeſchlagen hatte, ſahe er Jonathan
kommen, welcher ſich von dem Koniglichen
Hofe ſeines Vaters in geheim abgeſondert hat
te ihn einen Augenblick zu beſuchen. urchtet
euch vor nichts, ſagte Jonathan zu ihm, Saul
mag auch anfangen was er will, ſo wird er
euch niemals in ſeine Gewalt bekommen; ihr
werdet uber Jſrael herrſchen, und mein Va
ter weiß es ſelbſt. Sie umarmeten einander
hierauf, und erzehlten was ihnen die Zeit uber,
ſo lange ſie einander nicht geſehen hatten, be—

gegnet war, wobey ſie von neuen zu GOTT
ſchworen, daß ihre Vereinigung ewig dauern
und nichts, auch ſo gar die Crone ſelbſt nicht
vermogend ſeyn ſollte, ihre auf innerliche Nei—
gung und Hochachtung gegrundete Freund
ſchafft zu verandern.

Die Gegenwart des Jonathans gab ihm
wieder einen Muth. Jch verwundere mich
über nichts mehr, ſagte er zu denen Gefahrten

ſeines Elendes, als da ich mich von allem Um
gange derer Menſchen entfernet ſehe, mit ei
ner furchterlichen Wuſteney, jahen Felſen,
reiſſenden Strohmen und tieffen Abgrun.
den umgeben bin, und den Tod bey

iedem
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ruhig bin, ſo bald ich gedencke, daß GOTT
mit mir iſt. Denn, hERR, du haſt mich ge
troſtet in meinen Drangſallen; Du haſt Jo
nathan eingegeben mich zu beſuchen, du ſclſt
haſt durch ſeinen Mund mit mir geredet, daß
er mir die Verſicherung gab, daß ſein Vater
Saul nichts wider mich vermochte und
ich einmal in Ruhe uber Jſrael hertſchen
wurde.

Unterdeſſen kamen die Einwohner von Ziph
zu Saul nach Gibea, und ſagten ihm, daß ſich
David in ihrer Wuſten aufhielt; wenn er mit
ſeinen Trouppen dahin kommen wurde, ſo
wollten ſie ihm den Ort ſeines Auffenthalts
zeigen, denn ob er gleich beſtandig auf ſeinet
Hut war, ſo war es deñoch nicht unmoglich ihn

zu uberrumpeln. Saul, welcher das Gefang
niß ſeines Feindes viel hoher ſchatzte als die Er—

oberung der beſten Stadt derer Philiſter, danck.
te ihnen vor die Nachricht, und folgte ihnen mit
ſo vielen Trouppen nach, als er zuſammen brin
gen konnte. Allein David hatte bey Zeiten
Kundſchafft davon erhalten, und fluchtete auf
das Geburge der Wuſten Maon. Saul ver
folgte ihn dahin, und ließ die Berge mit ſeiner
Armee umringen, in dem feſten Vorſatze ihn
entweber durch Gewalt oder Hunger zur Uber

gabe zu zwingen. Damals hielt ſich David

vor
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ringet, und nicht den geringſten freyen Weg,
wodurch er ſich retten konnte; und ob er gleich
ein aroſſes Vertrauen in die gottl. Huffe ſetzte,
ſo hielt er ſich dennoch nicht vor wurdig, daß

GOtt ſeinetwegen ein abſonderliches Wun
derwerck thun ſollte. Er ſtieg von ſeinem
Berge herunter und begab ſich in die Wuſte
Engaddi, allwo er ſich mehr Sicherheit ver
ſprach: allein Saul ließ, nachdem er die Phi
liſter zuruck getrieben, die Jſraeliten in ihre
Wohnungen zuruck gehen, und behielt nur
drey tauſend auserleſene Mannſchafft bey ſich,
womit er ſeinen Feind in denen aller entlegen
ſten Geburgen und Wuſten aufſuchen wollte.
Er durchſtrich einen Theil der Wuſte, und da er
ſich wegen einer naturl. Verrichtung gendtiget
ſahe eine dunckele Hole zu ſuchen, ſo gieng er
gantz allein hinein, und ließ ſeine Leib-Wacht
an dem Eingange derſelben ſtehen. Von ohn
gefehr hatte ſich David mit einigen von ſeinen
Freunden darinne verborgen, und ſelbe riethen
ihm ſich ſeinen Feind vom Halſe zu ſchaffen,
weil ihm GOtt eine ſo ſchone Gelegenheit dar
zu zeigte. Daswolle GOtt nicht, gab er ih
nen zur Antwort, daß ich meine Hand an mei
nen Errn den GOttzum Bonig uber Jſrael

ge
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geſetzet, legen ſollte. Allein er naherte ſich
demſelben, und ſchnitte ihm ein Stuck von ſei

nem Mantel ab. So bald Saul die Hole wie
der verlaſſen, ſtieg David auf den Gipffel eines
Berges und ruffte ihm aus allen Krafften zu.
Herr, mein herr und mein Bonig! Und als
ſich Saul hierauf umkehrte, ſagte David zu

ihm. Heute ſehet ihr mit euren eigenen Au
gen, daß euch GOtt in meine Hande uberge—
ben hat; ſiehe hier iſt ein Stuck von euerm
Mantel, welches ich euch, als ihr in der Hole
waret, abgeſchnitten, und ich konnte ruch das
Leben nehmen: urtheilet hieraus meine Ge
dancken, und gebet in Zukunfft denen nichts
wurdigen Ohrenblaſern kein Gehor, welche
euch anreitzen mich zu verfolgen. Mein SErr,
ihr moget nun thun was ihr wollet, ſo werde
ich mich doch niemals an euch rachen, denn ich
erwarte meinen Troſt eintzig von GOTT.
Nachdem David auf dieſe Art geredet, ſagte

Saul zu ihm: Jſt das nicht eure Stimme,
mein lieber Sohn David die ich hore? wobey
er zugleicher Zeit einen tieffen Seufftzer fahren
und Thranen fallen ließ. Jhr ſeyd gerechter
als ich, fuhr er fort, ihr habet mir Gutes ge
than, da ich euch nichts als Böſes erwieſen;
ſo ſchencket ihr mir noch das Leben: Der
HERR vergelte euch ſolches, denn nunmeht
ſehe ich, daß ihr uber Jſrael herrſchen wer

det.
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det. Jch widerſtrebe nicht weiter: eine ſo
Heldermutige Sanfftmut machet euch wur
dig darzu: ſchweret mir nur bey dem Errn,
daß ihr, wenn ihr auf dem Throne ſitzen wer
det, meine Familie nicht ausrotten wollet.
David ſchwor es  und Saul ließ ihn in Frieden,
und gieng nach Gibea zuruck.

Allem Anſehen nach hatte man die auf eine ſo

ruhmliche That erfolgte Verſohnung ſo wohl
von einer als der andern Seite vor aufrichtig
halten ſollen. Allein David, welcher wohl
wußte, daß ſich Saul nicht mehr von dem Gei
ſte GOttes leiten ließ, hielt ſich dennoch, ob er
auch gleich nicht von ihm verfolget wurde, des
wegen beſtandig an ſichern Orten auf, allwo er

ſich bey erfolgten Angriffe vertheidigen konnte.
SErr, ſagte er, Err mein GOTT, in dich
allein ſetze ich alle mein Vertrauen. Wenn
ich wegen derjenigen Laſter ſtraff bar bin,
die mir Saul ichuld giebet; wenn ich Verra
terey wider ihn oder ſein Reich im Sinne ge
habt; wenn ich denjenigen ohne Urſache be
leidiget, der mich ieiner Freundſchattt ge

wurdiget; wenn ich Boſes mit Böien ver
golten; ja habe ich nicht zu der Zeit das Le
ben meines großten Verfolgers erhalten, da

er amnentigſten wider mich wutete: ſo gieb
HERR, daß ich bey denen Anfallen meiner
Leinde unterliege, daß man mir das Leben
raube, und mein Andencken bey denen Llach.

kom
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ſchuldig bin, ſo erklare dich vor mich, GOTT
meiner Gerechtigkeit; und weil du mich der
Crone wurdig geachtet, ſo vollfuhre dein
Werck;: ſiehe die Volcker verſammlen ſich zu
meiner Ver folgung, weil ſie glauben daß du
mich verlaſſen haſt, und weil ſie das Laſter
angebetet und die Tugend verachtet ſehen.
O HERRerhebe dich auf deinen Richter
Stuhl und entſcheide dieſen groſſen Streit;
urtheile mich wie die andern, ich bitte dich
nicht um Gnade, ſondern verlaſſe mich auf
meine Unſchuld.

Jn wahrender Zeit da er ſich Tag und
Nacht im Gebet mit GOTTJ unterredete,
erfuhr er den Tod des Samuels,und beweinte
ihn als einen geliebten GOttes, dem er auf
das hochſte verpflichtt war Das gantze
Volck Jſrael beweinte ihn gleichfalls. Er
erinnerte ſich, daß dieſer groſſe Prophet ſie gan

tzer zwolff Jahre mit vieler Weißheit und
Standhafftigkeit regieret; daß ſo lange als er
den Befehl uber ſie gefuhret, die Philiſter in al
le ihre Grantzen zuruck getrieben worden, die
Ammooriter ſich nicht getrauet den Frieden zu
brechen, und daß er ihnen auch ſeit achtzehen
Jahren da er die Regierung des Reichs ihrem
Konig Saul ubergeben, durch ſeinen Umgang

C mit
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mit GOtt und ein unaufhorliches Gebet nicht
weniger nutzlich geweſen.

Das Betrubnis, welches David uber den
Tod des Samuels empfand, verhinderte ihn
nicht vor die Unterhaltung ſeiner Trouppen
zu ſorgen. Er hatte ſechs hundert Mann bey
ſich, davon die meiſten nur ein Schwerd hat
ten. Das wenige, ſo er aus ſeines Vaters
Hauſe und durch den Beyſtand ſeiner Freun—
de erhalten, war ſchon langſten aufgezehret.
Jn dieſer Noth halte er Nachricht erhalten,
daß Nabal der Ziphenier einen gewiſſen Tag
angeſetzet ſeine Schaaffe ſcheeren zu laſſen;

die Schaaff-Schur war bey denen Ebraern
ein Freuden-Feſt; weil nun Nabal ſehr reich
war, indem er tauſend Ziegen und drey tau—
fend Schaffe hatte, und ihm die Leutedes Da—

vids niemals einiges Leid zugefuget, ſo glaubte
David er wurde ihm bey ſeinem ietzigen Man
gel aushelffen. Er ſchickte alſo zu ihm und ließ
um einige Erfriſchungen erſuchen, in der Hoff—
nung bald wieder Gelegenheit zu haben ihm da
gegen ſeine Erkenntligkeit zu erzeigen. Nabal
war geitzig und grob, und ſchickte die Abgeſchick

ten des Davids mit dieſer Antwort zuruck:
daß ſein Gut nicht vor Miſſetater, ſo aus ih—
rem kande vertrieben waren, beſtimmet ſey.

So
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So bald David dieſe ſchimpfliche Antwort
vernommen, ſagte er zu denen, die ihm folgten:

Ein ieder nehme ſein Schwerd, und brach mit
vier hundert Mann auf, in dem Vorſatze Na—
bal und ſein gantzes Hauß auszurotten. Er
marſchirte im vollen Eifer fort, und ſchwur
bey dem lebendigen GOtt, daß den folgenden
Morgen kein einiger mehr am Leben ſeyn ſollte,
der dem Nabal angehorte, als ihm an dem Fuſſe

eines Berges Abigael des Nabals Frau be—
gegnete, ſich zur Erde warff, ihn gruſſete und

alſo anredete: Herr, horet mich, die Gutig—
keit iſt eine Tugend derer Bonige; und weil
ihr nun beſtimmet ſeyd den Thron zu beſtei
gen, ſo vergebet dem narriſchen Nabal, und
ſeinem unſchuldigem Weibe, die von ihm an
getane Beſchimpffung: und beſudelt dieje—
nigen Hande nicht mit ſo vielen unſchuldigen
Blute, welche erwehlet ſind den Scepter
uber Jſtael zu fuhren.

Dieſe Worte wurden mit ſolcher Anmut
ausgeſprochen, daß David der Abigael nach—
geben mußte. Gehet, ſagte er zu ihr, gehet
in Frieden nach eurem Hauſe: gelobet ſey der
GOtt Jfrael, der euch mir entgegen geſchi
cket, er uberichutte euch mit ſeinem Seegen,
daß ihr mich abgehalten habet Blut zu ver
guſſen, und imneine Rache auszufuhren. Hier
auf nahm er die von ihr mitgebrachten Lebens

C 2 Mittel
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Mittel willig an, und kehrte in die Wuſte zu
ruck.

Allein er erfuhr einige Tage hernach, daß

Abigael bey ihrer Zuruckkunfft ihren Mann
von Weine erhitzet gefunden, denn er hatte ſei
nen Freunden ein groſſes Gaſtmal gegeben,

und daher das Vorgegangene zu erzehlen auf
geſchoben, biß der Rauſch vorbey und er wie—
der zu Verſtande gekommen war; da ihn denn

ihre gethane Erzehlung und die groſſe Gefahr
die ihm ohn ſein Wiſſen bevor geſtanden, in
ſolche Beſturtzung geſetzet, daß er kranck ge—

worden und geſtorben ſey. Hierauf licß
David der Abigael wiſſen, daß er ſie heiraten

wollte. Sie nahm die ihr angebotene Ehre
mit Freuden an. Er heiratete auch Achinoan,
welche aus Jeſrael war.

Unterdeſſen waren die Einwohner in Ziph
dem David gehaßig, weil er ſie beleidiget hatte,

und glaubten durch ſeinen Untergang Vortheil
zu haben, daher berichteten ſie Saul daß er in
der Holle Achila der Wuſte gegen uber ver—
borgen war. Dieſer Printz, welchem nichts
angenehmer ſeyn konnte, zog an ſtatt er an den
dem David geſchwornen Frieden hatte dencken
ſollen, ohne Anſtand mit drey tauſend Mann
aus, ihn aufzuſuchen, und lagerte ſich vor den

Eingang der Wuſten. Eben
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gleitung des Abiſai, ſeines Vetters, ſeiner
Schweſter der Sarvia Sohnes aus das Lager
zu verkundſchafften, und da er die Wachen
ſchlaffend fand, gieng er unter Hulffe der Dun
ckelheit und Stille der Nacht bis an des Sauls

Zelt. Er fand darinne den Konig ſchlaffend,
Abner den FeldHauptmann der Armee zu ſei
nen Fuſſen, und alle Wachten um ihm herum
in tieffen Schlaffe begraben. Abiſai wollte

Saulen tddten, allein David verhinderte ſol—
ches: Laſſet uns, ſagte er zu ihm, in dem An

geſicht des Bönigs das Ebenbild GOttes
verehren, und nahm allein ſeinen Spieß und
ſeinen Becher,welche zu ſeinem Haupte ſtanden.
Sie giengen durche ben denſelben Weg, den ſie

gekommen waren, wieder zum Lager hinaus,
und da ſie uber den Fluß waren, der das kKa—
ger und Geburge von einander ſcheidete, ruffte

David mit lauter Stimme: Abner! o Abner!
bewachet ihr den Bonig alſo? ſiehe ſeinen
Spieß, ſiehe ſeinen Becher, und ſein geſalbtes
Haupt war in meiner Gewalt. Der erwa
chende Saul erkannte die Stimme des Da—
vids, und ſdieſe ubermaßige Gutigkeit entwaff
nete ſeinen Zorn. Er nahmliebreich Abſchied

von ihm, und bat ihn um Verzeihung; und von
dieſer Zeit an war er nicht ferner bedacht ihn

C 3 zu
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zu verfolgen, denn er ſahe wohl daß ihn GOtt
beſchutzete, und daß er ſich ſelbſt an ſtatt ſeine
Begierden zu vergnugen allzeit gewiſſer Ge—
fahr ausgeſetzet hatte, welcher er aus bloſſer
Gutigkeit ſeines Feindes entgangen war.

Nichts deſto weniger hielt ſich David da—
ſelbſt nicht ſicher; uberdies hatte er auch in der

Wuſten keine LebensMittel, darum gieng er
mit denenjenigen, die ihm folgeten, in der Phi
liſter Eand. Er machte ein Bundniß mit dem
Konige Achis zu Gath, der hochſt vergnugt
war ihn auf ſeine Seite zu ziehen, und ihm
mit Freuden denjenigen Schutz verwilligte,den
er ihm zum erſten mal abgeſchlagen, als er ihn

vor einen Wahnſinnigen hielt. Er ubergab
ihm die kleine Stadt Sicklag, allwo er vier
bis funff Monate blieb, und wider die Ama—
lekiter ſtreiffte, dem Konig zu Gath aber uber
redete, daß ſolches wider die Jſraeliten geſchahe,
daher er ihn auch vor ihren ohnverſohnlichen

Feind hielt.
Zur ſelben Zeit verſammelten alle Furſten

derer Philiſter ihre Kriegs-Volcker zu Aphec,
und fielen mit einer ſtarcken Armee in derer

Jſraeliten Eand. Jhre Volcker waren in
Hauffen von hundert und tauſend Mann ab

getheilet. Der Konig von Gath kam amletz-
ten
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ten auf dem SammelPlatz nebſt David, der
ſeine ſechs hundert Mann bey ſich hatte. Allein
als die Furſten von Accaron, Azot, Aſcalon
und Gaza die Ebraer unter ihrem Volcke ſu—
hen, erſtaunten ſie daruber. Bennet ihr denn,
ſaate der Konig von Gath zu ihnen; den be
růühmten David, den Uberwinder des Goliats
nicht, er iſt ſchon lange in meinen Dienſten,
und hat ſeinen Landes-Leuten viel Schaden
gethan, wird auch ſolches noch ferner thun.
Vein, nein, antworteten die Furſten im Zorn,
laſſet ihn wieder hingehen, wo er hergekom
men iſt. Wer konnte uns die Verſicherung
geben, daß er ſich nicht mitten im großten
Streite wider uns wendete, ſich dadurch mit
ſeinem Bönige auszuſohnen? Alſo nahm Da—
vid mit ſeinen ſechs hundert Mann den Ruck
weg nach Sicklag, und wurde auf dem Wege
noch mit vielem Volcke aus dem Stamme
Manaſſe verſtarcket. Allein als er zu Sicklag
ankam verwunderte er ſich hefftig die Stadt
verbrannt und ſeine Weiber und Kinder ge
fangen zu ſehen. Die Einwohner erzehlten
ihm mit Thranen, daß ſie die Amalekiter uber
fallen, und alles, was ſie fortbringen konnen,
mit ſich hinweg geſchleppet hatten. David,
nachdem er ſich GOtt empfohlen, ſetzte ihnen
ohne Zeit: Verluſt nach, gieng uber den Fluß

C4 Be
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Beſor, allwo er zweyhundert Mann ſtehen
ließ, die ihm wegen allzugroſſer Mattigkeit nicht
folgen konnten, und die Amalekiter in einem
Felde erreichte, allwo ſie trancken und aſſen,
und bei einem angeſtellten Feſte die gemachte

Beute unter ſich theilten. Es war mehr ei—
ne Abſchlachtung als ein Gefechte. David,
fand ſeine zwey Weiber wieder, und gab de—

nen Jnnwohnern von Sicklag alles wieder
zuruck, was ſie verlohren hatten, theilte auch

unter ſeine Leute einen Theil der Beute aus,
das ubrige aber ſchickte er denen zu Hebron,

Rachal und andern Oertern des Stammes
Juda, ſo auf ſeiner Seite waren.

So bald er wieder zu Sicklag angelanget

war, erfuhr er, daß Saul auf das erſte Ge—
rucht der Annaherung derer Philiſter, alle
Stamme Jſraels verſammelt, und ſich mit
ſelben an dem Brunnen Jeſraels ihnen gegen
uber gelagert. Der Anblick einer ſo groſſen
Menge Feinde habe ihm ein Schrecken einge—
jaget, daher habe er ſeine Zuflucht zuGOTT
genommen, zu wiſſen was er thun ſolle; Allein
da ihm GOtt weder im Traume, noch durch
die Mittel ſeiner Prieſter, noch durch den Mund
ſeiner Propheten Antwort gegeben, habe er
durch Zauberey den Geiſt des Samuels her:

vor
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vor bringen laſſen, welches Geſpenſte ihm ſei
nen Tod und die Beſtraffung ſeiner Miſſetha—
ten angekundiget, dieſen aber ohngeachtet habe

er auf dem Geburge Jelboe eine Schlacht ge—
lieffert, und als er ſeine Trouppen uberwun—
den, und ſeine Kinder erſchlagen geſehen, ſich
ſelbſt getodtet.

David erfuhr dieſe wichtige Zeitung an—
fanglich nur durch den allgemeinen Ruff. Al—

lein zwey Tage hernach kam ein Amalekiter,
der ſich aus der Schlacht gerettet hatte, und
erzehlte ihm, daß ſich Saul aus Verzweifflung
ſelbſt hatte todten wollen; weil er aber noch
nicht gantz todt geweſen, und groſſe Schmer—

tzen ausgeſtanden, ſo hatte er ihm auf ſein Bit
ten das Leben vollends genommen; und zum
Beweiß ſeiner Erzehlung uberreichte er ihm die
Crone des Sauls, und ſein Arm-Geſchmeide.

Nun hatte David nicht mehr Urſache daran
zu zweiffeln, darum zerrkiß er ſeine Kleider, und
betrubte ſich hertzlich. Er ließ den Amaleki—
ter vor ſeinen Augen todten, der ſich unterſtan—

den hatte ſeine Hand an den geſalbten Konig
des HErrn zu legen; er faßlete mit ſeinen
Eeuten bis an den Abend und weinte bitter—
lich. Ach! ruffte er von einer Zeit zur an-
dern, Saul iſt todt, dieſer tapffere und herr

C5 liche
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nehmungen; und wurdig war dem Volcke
zu befehlen, welches er im Streite nicht ver—
laſſen wollte, ob er gleich wußte, daß er ſein
Leben dabey verlieren wurde! Jonatan iſt
todt, mein liebſter Jonatan, der allertapf—
ferſte Briegs-cheld! der mit einem eintzigen
Waffen-Trager das gantze Heer der Phili
ſter anzugreiffen das Hertz hatte! der mich
wie ſich ſelbſt liebte, der mir mein Leben ſo
vielmal errettet, der iſt todt, und ich ſoll ihn
nicht mehr ſehen!“

Nachdem David den Tod des Sauls ge—

rochen und des Jonathans beweinet hatte,
gab ihm GOttein, nach Hebron zu gehen. Er
nahm ſeine beyden Frauen Achinoan die Je—
ſraelitenn und Abigael des Nabals Wittib mit
ſich dahin; und alle diejenigen, ſo ihm bisher
gefolget hatten, lieſſen ſich daſelbſt mit ihrer

Familie nieder. So bald er daſelbſt ange-
langet war, erkannte ihn der gantze Stamm
Juda, deſſen Vornehmſte er durch ſeine Ge
ſchencke gewonnen hatte, vor Konig, und er
ward mit dem heiligen Oele geſalbet. Allein
Abner, der oberſte Befehls-Haber uber das
Jſraelitiſche Heer, hatte die Zerſtreueten wie
der verſammelt, und des Sauls alteſten Sohn
Jsboſet errettet, mit ſelben gieng er uber den
Jordan ließ ihn von allen ubrigen Stammen
Jſraels zum Konig ausruffen, und ſeine Re—

ſidentz
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ſidentz zu Mahanim nehmen. Es wahrte
nicht lange, ſo bekriegten dieſe beyde Furſten

einander. Jsboſet ob er gleich viertzig Jahr
alt, war einfaltig und ohnerfahren, daher ver—
ließ er ſich in allen auf die Geſchickligkeit des
Abners, welchen er in der Feld-Hauptmanns—

Stelle uber die Armee beſtatigte. David hatte
auch ein groſſes Vertrauen auf Joab ſeinen
Vetter, ſeiner Schweſter Servia Sohn, des
Abiſai Bruder. Diieſe beyden gleich tapffere
und treue Generale marſchirten mit denen aus

erleſenſten Trouppen einander entgegen.
Die Armeen ſtanden einander im Geſicht,

und Abner, welcher ſich auf die Tapfferkeit ſei
ner Leute verließ, ſchlug einen Kampff von

zwolffen gegen zwolffe vor. Joab nahm
den Vorſchlag ann. Dieſe vier und zwantzig
Helden, fochten zwiſchen beyden Lagern mit
ſolcher Hartnackigkeit gegen einander, biß ſie
alle todt auf dem Platze blieben. Hier—
auf wurde das Gefecht allgemein, und
des Davids Armee behielt den Sieg. Als
Abner ſeine Leute nicht mehr von der Flucht
abhalten konnte, flohe er ſelbſt. Allein Azael
des Joabs Bruder, welcher viel leichter auf
ſeinen Fuſſen als ein Hirſch war, jagte dem—
ſelben nach. Abner ruffte ihm beſtandig zu
von ihm abzulaſſen, wo er ihn nicht todten

ſollte
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ſollte; und todtete ihn auch in der That mit
ſeinein Wurff-Spieſſe, da er nicht ablaſſen
wollte, und ihm faſt auf dem Leibe war. Joab
und Abiſai ſetzten dem Feinde gleichfalls bis
in die Nacht ſehr eifrignach. Nachdem Ab—
ner einige Soldaten vom Stamme Benjamin
wieder zuſammen gebracht, ſetzte er ſich auf ei
nen Hugel bey der Waſſer-Leitung gegen die

wWuſte Gabaon und ſchrihe Joab zu: Wiſſet
ihrrnicht, daß es gefahrlich iſt ſeinen Feind
zur Verzweifflung zu briggen? Und ſeyd ihr
noch nicht mude das Blut euerer Bruder zu
versuſſen? Jch ſchwere euch bey dem HErrn,
antwortete Joab, wenn ihr ſolches eher ge
ſaget, ich ſchon langſt abgelaſſen haben wur

de. Er ließ auch ſo gleich zum Abzuge blaſen,
und lagerte ſich auf der Wahlſtatt. Abner
marſchirte die gantze Nacht, gieng uber den
Jordan, und zog ſich mit ſeinen Leuten in
Nahanim.

Der Krieg zwiſchen David und Jsboſet
dauerte einige Jahre, wobey David iederzeit
den Vortheil behielt, und ſich durch Jsboſets
Verluſt befeſtigte. Unter dieſer Zeit wurden
ihm unterſchiedene Kinder gebohren, darunter

Ammon von der Achinoan der Jeſtreeliten,
Abſolon von Maache der Tochter des Konigs
von Geſur, und Adonias von der Haggit

waren. Unter
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Unterdeſſen begieng Jsboſet, welcher bloß

nach dem Gefallen des Abners regierte, die
Thorheit ſelbigen zu beleidigen, indem er ihm

vorwarff, daß er ein Kebs-Weib des Sauls
gemißbrauchet. Jch habe euch zum Bonig
gemacht, ſagte Abner zu ihm, allein ich will
bald wieder umkehren was ich gemacht ha
be; und David ſoll uber gantz Jſrael herr—
ſchen, wie der HErr befohlen hat. Jsboſet
getrauete ſich nicht ihm hierauf zu antworten,
und ſchmeichelte ſich, daß dieſer flugende Zorn
wieder verſchwinden, und keine ſchlimme Fol—

gen nach ſich ziehen wurde. Allein Abner ließ
Dauoid ſeine Dienſte anbieten, und um ſeine

Freundſchafft bitten. Jhr ſollet mich nicht
ſehen, gab ihm David zur Antwort, ihr ha—

bet mir denn Michal zuvor wieder geſchickt,
welche ich mit Hindanſetzung meines Lebens
durch den Tod zweyhundert Philiſter er—
worben habe.
Abner brauchte nicht viel Muhe den Jsbo—
ſet zu uberreden, daß er dem Phalti von Gallim

die Michal nahm, welchem ſie Saul gegeben
hatte, und ſie ihrem vorigen Manne wieder—
ſchickte: worauf er in Geheim die Aelteſten in

Jſrael verſammlen ließ, und ihnen vortrug,
den David vor ihren rechtmaßigen Konig zu
erkennen, welchem GOtt allein den Sieg uber

die
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die Philiſter verſprochen hatte. Hierauf be
gab er ſich zu ihm nach Hebron, ſchwor ihm
den Eid der Treue, und verließ ihn unter der

Verſprechung, duß er ihn ohne Anſtand zum
Konig von Jſrael wollte ausruffen laſſen.

Kaum hatte er die Ruck-Reiſe nach Ma—

hanim angetreten, als Joab von einem Zuge
wider die Rauber zuruck kam. Seine Freun—
de gaben ihm Nachricht von dem, was vorge—
gangen war. Soo gleich erweckte die Eifer—
ſucht das Andencken von dem Tode ſeines
Bruders Aſael bey ihm; und er zweifelte in
geringſten, daß wenn Abner die Partey des

Davids erwahlte, er wegen ſeiner groſſen
Kriegs-Erfahrenheit ſo wohl, als wegen des
durch ſeinen Ubergang geleiſteten Dienſtes,
den Ober-VBefehl uber die Armee erhalten
wurde. Er beſann ſich nicht Jange, was er
thun wollte. Er ſchickte ihm Lauffer nach,
welche ihn im Namen des Davids zuruck
ruffen mußten; und ſo bald als er zu Hebron
angekommen war, ſtellte er ſich als ob er ihm
etwas zu ſagen hatte, und ermordete ihn meu

chelmorderiſch.Das Betrubniß, ſo David hieruber bezeigte,

iſt nicht auszudrucken. Jch bin unſchuldig
vor dem Errn, ruffte er in Beyſeyn des gan

tzen
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unſchuldig an dem Blute Abners, ſein Blut
falle auf Joab, und ſeines Vaters Haus.
Hierauf ließ er ihn prachtig zur Erde beſtat—
ten; man beweinte ihn; iedermann zerriß
ſeine Kleider nach Gewohnheit; man bedeckte
ſich mit Sacken; und der Konig ſelbſt gieng

zu Fuſſe vor dem Sarge her. Gantz Jſrael
war verſichert, daß er keinen Theil an dieſem

Meuchel-Morde hatte; und ob gleich Joab
uber ſeine begangene Laſter-That frohlockete,
ſo ſahe man doch daß ihn der Konig gerne ge
ſtrafft hatte, wenn er ſich ſolches zu thun trauen
durffen; allein ſo war ſeine Macht noch nicht
befeſtiget genung dergleichen vorzunehmen.

Jsboſet war uber den Tod Abners ſchmertz

lich betrubt. Er wußte nicht, daß er in Be—
griff geſtanden ihm die ECrone wieder zu neh—
men, die er ihm ſelbſt auf das Haupt geſetzet.

und da nunmehr die gantze Laſt aller Geſchaff—
te auf einmal auf ihn fiel, ſo befand er ſich in

groſſer Unruhe. Allein bald darauf erwurg
ten ihn zwey Officierer von ſeiner keib-Wacht

in ſeinem Bette, in der Hoffnung ihr Gluck
dadurch zu machen, und brachten ſein Haupt
zu David. O ihr Boſewichter, redete er ſie an,
wiſſet ihr denn nicht wie ich dem Amalekiter
begegnet habe, der Saulen auf ſein Begeh

ren
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Crone brachte? Was vor eine Marter iſt
vor ſolche Verrater genung, die einen Fur—
ſten ermordet, der ihnen ſo viel Gutes, und
niemals etwas Boſes gethan? Er ließ ihnen
die Hande abhacken, und ſie aufhangen.

So bald der Tod des Jsboſets ruchbar war,
kamen die Haupter derer Stamme und alle
Befehlshaber der Armee nach Hebron, Da—
vid vor ihren Konig zu erkennen und ihm den
Eid der Treue zu leiſten. Sieerinnerten ſich,
daß ſie ihm zu Zeiten Sauls als ihrem Ge
neral Gehorſam geleiſtet, und darum hielten
ſie auch denjenigen, welchen ſie in dem Krieg
als Sieger geſehen hatten, vor wurdig ihr

Konig zu ſeyn.Solchergeſtalt waren alle zwolff Stamme

wieder vereiniget, und nachdem der neue Kd
nig denen vornehmſten Hauptern ein koſtba—
res Gaſtmal gegeben, ſo befahl er ihnen wie—
der nach ihren Wohnungen zu kehren, ieden

Stamm zu verſammlen, und ihm alle junge
Mannſchafft, ſo Waffen fuhren konnte, nach
Hebron zu bringen, denn er wollte den An
fang ſeiner Regierung durch eine groſſe Ver

richtung beruhmt machen.
Sie verſaumten nicht ſich auf den beſtimm

ten Tag daſelbſt einzufinden. Die Armee be-
ſtand
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ſtand aus dreymal hundert tauſend Mann,
die unter der Anfuhrung eines Furſten, deſſen
Tapfferkeit ihnen bekannt war, zu allen Un—
ternehmungen bereit ſtand. Man brachte
drey Tage mit Feſten und offentlichen Freu—
den-Bezeigungen zu, und nahm hierauf den
Weg nach Salem.

Dieſe Stadt lag ſieben oder acht Meilen
von Hebron gegen Mitternacht. Die Jebu—
ſiter waren Herren daruber; und ſie hatten
dieſelbe faſt gantzer funffhundert Jahr, als ſo
lange Joſua das gelobte Eand eingenommen
hatte, oder doch wenigſtens die Feſtung, deren
vortheilhaffte Eage auf dem Berge Sion ſie
faſt unuberwindlich machte, wider alle Macht
derer Jſraeliten erhalten. David nahm an—
fanglich die Stadt mit leichter Muhe ein:
allein als er ſich der Feſtung naherte, mußte
er ſehen, daß ſich die Jebuſiter auf die gute Eage

Hihres Platzes verlieſſen, ſich bloß mit der Zu—
ſchluſſung derer Thore begnugten, und nichts
als Blinde und Krupel zur Beſchutzung auf
die Mauern geſtellet hatten. Keine Schwe

rigkeit machte ihm iemals das geringſte Ent
ſetzen. Er verſprach denen Soldaten groſſe

Belohnungen, die ſich tapffer halten und vor
andern hervor thun wurden, und ſchwor, daß

D dere
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Armee ſeyn ſollte, welcher die Mauer am er—
ſten erſtiege. Joab, der dieſe Ehren-Stelle
bereits befaß, hatte den Ruhm und das Ver—
gnugen, ſolche noch einmal durch ſeine Ver—
dienſte zu erwerben. Denn er war dererſte,
der ſich auf dem Walle der Feſtung ſehen ließ,
den er mit dem Degen in der Fauſt eingenom
men hatte. David jagte alle Jebuſiter her—
aus, ließ ſie wieder ausbeſſern, und nennte ſie

die Stadt David. Er ließ auch die alte Stadt
Salem mit neuen Feſtungs-Wercken umge—
ben, und nannte ſie Jeruſalem, vereinigte ſie
hernach mit der Burg, und richtete daſelbſt den

Sitz ſeines Reiches an. Er hatte zu Hebron
ſieben und ein halbes Jahr uber den eintzigen
Stamm Juda regieret.

Eine ſo anſehnliche Eroberung vermehrte
ſeinen Ruhm und ſeine Macht. Hiram der
Konig von Tyrus ſchickte Geſandten an ihn,
ſeine Freuudſchafft zu erlangen, und bot ihm
eine Menge Cedern-Holtz und geſchickte Bau
keute, zu Erbauung eines Pallaſtes unor ihn
an. Allein da er das Vergnugen des Frie—
dens am beſten zu genuſſen vermeinte, fielen

ihn die Philiſter, derer Jſraeliten unverſohn
liche Feinde, mit aller ihrer Macht an, und la

ger



 (1)ten ſich in einem Thale bey Jeruſalem. Sie
hatten die Sirier und Phonicier auf ihre Sei
te gezogen, welche mit anſehnlichen Armeen zu
ihnen geſtoſſen waren; daß David, wel—
cher ſo vieler Feinde ſich nicht verſehen hatte,
gendtiget war ſich in die Burg Zion zu begeben.

Als er an einem ſehr heiſſen Tage von der
Hohe der Feſtung das kager der Philiſter uber

ſahe, entfuhren ihm dieſe Worte: O was hat
der Brunnen zu Bethlehem vor ſchones
Waſſer! So gleich giengen Abnio, Eleazar,
und Semma, drey junge Manner, welche nach
her unglaubliche Helden-Thaten verrichtet,
mitten durch derer Philiſter Lager nach Beth
lehem, ſchopfften Waſſer aus dem Brunnen,
kamen durch eben denſelben Weg wieder zu—
ruck, und hrachten es dem Konig, ohne daß
ſich ein eintziger Philiſter ihrem Durchgange,
entweder aus Erſtaunen uber ihre Verwegen
heit, oder aus Verachtung uber ihre kleine
Anzahl, im geringſten widerſetzete. Der Ko
nig wollte nicht von dieſem Waſſer trincken,
ſondern ſchuttete es vor GOtt aus: Sollte
ich, ſprach er, das Blut dieſer tapffern Man
ner trincken! Gleichwohl gab ihm dieſes zu
erkennen, was ſeine Soldaten vor ihn zu un
ternehmen vermogend waren.

D2 Er



 (12)Er begab ſich zu dem HohenPrieſter und er
ſuchte denſelben den mit Edelſteinen geſchmuck
ten Leib-Rock anzuziehen, welches nur bey ge

wiſſen Feſten, und wenn er GOtt um Rath
fragen wollte, geſchahe. Der Hohe-Prieſter
fragte alſo GOtt, was dieſer Krieg vor einen
Ausgang haben wurde, und GOtt ſprach in
der Antwort ſeinem Volcke den Sieg zu.
Auf ein ſo hohes Wort, zog der Konig ſeinen
Feinden entgegen .uberfiel ſietodtete eine groſſe
Anzahl dererſelben, und jagte den Uberreſt in
die Flucht. Sie kamen kurtze Zeit hernach
mit einer noch viel zahlreichern Armee wieder:

er ſchlug ſie eben ſo leicht als das erſte mal,
und man konnte bey dieſer Gelegenheit ſehen,
daß ihm der HErr derer Heerſchaaren gnadig

war.
Dieſe beyde Schlachten machten ihn bey

allen Volckern beruhmt; und der HErr brei
tete das Schrecken ſeines Namens unter al
len Volckerſchafften aus.
Allein ſo bald er ſich als Sieger vor ſeinen
Feinden in Ruhe ſahe, ſo war et darauf be
dacht, ſeine Danckſagung gegen denjenigen ab

zulegen, der das Schickſal derer Konige in
Handen hat: Er glaubte, daß der Lade des
Bundes zu Babaa, welches das alte Kiria

thiarim
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darum faßte er den Schluß ſie nach Jeruſa-—
lem zu fuhren. Ob er nun gleich ſowohl ein
Prophet, als Konig war, ſo wollte er ſich doch
nicht alleine trauen, ſondern ließ die Vornehm
ſten des Konigreiches verſammlen, ihre Mei—
nung uber dieſe hochſt wichtige Sache zu ver

nehmen. Als nun iedermann ſeinem Vor—
haben Beyfall gab, ſo verſammlete er dreyßig
tauſend Mann aus dem Stamme Juda, wel
che die Prieſter und Leviten begleiten ſollten,
und nahm den Weg nach Gaboa. Die Lade
des Bundes befand ſich damals zu Gaboa in
dem Hauſe Abinadabs, allwo ſie beſtandig ge
ſtanden hatte, ſeit der Zeit ſie die Philiſter we
gen einer ſie uberfallenen gewiſſen Kranckheit
zuruck ſchicken muſſen. Der Konig traff die-
ſelbe an wie ſie Abinadab auf einen Wagen
geſetzet hatte, ſie nach Jeruſalem zu fuhren.
Man machte ſich auf den Weg: Uſa und Achio
des Abinadabs Sohne, nebſt denen Prieſtern
und Leviten begleiteten dieſelbe: und der Ko
nig marchirte unter dem Klange derer Trom
peten, Harffen und Drommeln vorher.

Allein als ſie an einem Orte der die Tenne

Nachon genennet ward, anlangten, und der
Wagen ein wenig zu hangen ſchien, ſtreckte

D 3 Uſa
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Uſa die Hand aus ſelbigen zu halten, und fiel
ſogleich todt zur Erde, weil er als kein Prie—
ſter die Vermeſſenheit begieng, und die Lade
des Bundes anruhrte.

Uber eine ſo ſtrenge Straffe entſetzte ſich
der Konig. Er unterſtand ſich nicht die

BundesLade bis in die Stadt zu fuhren, ſon
dern ließ ſie in einem Hauſe auf dem Lande
bey einem ſehr frommen Manne, Namens
Obed  Edom von dem Geſchlechte Levi. Sie
blieb nur drey Monate daſelbſt, denn wie der
Konig ſahe, daß dieſer Mann wegen der Bun—
deskade von GOtt geſeegnet und mit Gutern
uberſchuttet ward, ſo faßte er den Schluß ſie
nach Jeruſalem fuhren zu laſſen. Die Opf—
ferPrieſter trugen dieſelbe auf ihren Schul
tern in Begleitung fieben muſicaliſcher Chore,
und der Konig ſelbſt tautzte und ſpielte auf
ſeiner Harffe vor derſelben her. Man hielt
zuweilen Ruheſtand, man opfferte, und der
Konig ſang Lobgeſange, die er zur Ehre GOt
tes verfertiget hatte. SErr, ſang er in ſeine
Harffe, HErr GGTE, wer wird in deiner
vutte wohnen, oder deinen heiligen Bergen
Ruhe finden. Derjenige, der in der Unſchuld
tebet, dem ſein Gewiſſen nichts vorwirfft,
der nur thut, was ihm recht ſcheinet, und
nichts ſaget als wie er dencket; der niemals

iemand



3 (55) 80
iemand betrogen hat, der ſeinem Nachſten
kein Leid thut, und nicht zugiebet, daß ſei—
nem Freunde oder Nachbar Gewalt geſchie—
het; der die Gottloſen verachtet und nur
diejenigen ehret, ſo GOtt furchten; der ſei
nen Eidſchwur bey allem angebotene in Gute
unverbruchlich halt wie Jonathan, welcher
lieber ein Bönigreich verlieren, als ſeinem
vreunde David das gegebene Wort nicht
halten wollte. Der ſein Geld nicht auf Wu
cher leget, der denen Frommen umſonſt lei
het, und ſich durch keine Geſchencke beſtechen

laſſet, die Wittwen und Waiſen zu unter
drucken. Wer dieſe GrundSatze beobach
tet, verdienet eine beſtandige und unverruck?
te Gluckſeeligkeit. Man gieng immer wei—
ter. Endlich kam man mit der Bundes-ade
in der Stadt an, und ſie wurde von denen ke
viten unter ein koſtbares Zelt geſetzet, welches
man ausdrucklich darzu hatte aufrichten laſ—

ſen: Man ſtellte Gebete und Opffer an.
Der Konig gab hierauf dem Volcke ein Mahl.
ſeegnete ſie in Namen des HErrn derer Heer

ſchaaren, und begab ſich in ſeinen Pallaſt zu—
ruck. Daſelbſt traff er Michal an, welche
mit einem honiſchen lacheln zu ihm ſagte:
Jn Wahrheit der Bönig von Jſrael hat an
dieſem Tage groſſen Ruhm erworben:  Da
er vor ſeinen Unterthanen als ein Tantzer
vorher gieng. Ja vor dem SErrn, gab ihr

D4 Da.
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David zur Antwort, und es ſoll mich niemals
reuen mich vor der Bundes-Lade des leben
digen GOttes gedemutiget zu haben. Da ſich
David in Ruhe, in ſeinem Reiche von ſeinen
Unterthanen geliebet, von ſeinen Nachbarn ge-
furchtet, mit einer zahlreichen und bluhenden
Familie geſeegnet, mit unzahligen Schatzen
uberſchuttet, mit einer vollklommenen Geſund—

heit, welche durch die Beſchwerligkeiten des
Krieges nicht vermindert worden war, bega
bet, und mit Ruhm uund Ehre geerdnet ſahe,
ſo demuhtigte er ſich vor der gottlichen Ma—
jeſtat, und erkannte, daß er alle das Gute von
ihm empfangen hatte. Er ließ den Prophe—
ten Nathan zu ſich ruffen, der wegen ſeines
heiligen Lebens, und genauen Umganges mit
OOtt hochſt beruhmt war. Du Mann GOt
tes, ſagte er zu ihm, ich ſchame mich, daß ich
in einem ſo prachtigen Pallaſte wohnen ſoll,
der uberall von Gold und Edelgeſteinen

glantzet, da die BundesLade des HErrn
unter einem ſchlechten Zelte ſtehet. Jch
will einen koſtbaren Tempel bauen, darinne
man O0Ott in aller HSerrlichkeit anbeten ſoll,
dazu ein Menſch vermogend iſt. Thuet das,

thuet das, derſetzte Nathan, dieſes iſt eine
gute Gedancke und eurer wurdig. Allein in
der folgenden Nacht erſchien GOtt dem Pro

ppheten
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Hande des Davids, welche mit ſo vielem Blu—
te beſudelt, nicht reine genung waren dem
HErrn einen Tempel zu bauen: ſondern daß
dieſe Ehre einem von ſeinen Kinbern, der Sa

lomon, das iſt der Friedfertige, heiſſen, und
nach ihm den Thron beſteigen ſollte, auch der

weiſeſte, gluckſeeligſte und prachtigſte unter
allen Konigen ſeyn wurde, vorbehalten war.

Auf den erhaltenen Bericht des Propheten,
daß ſeine Kinder ihm in der Regierung folgen
ſollten, warff er ſich vor der Bundes-Lade nie
der. HErr, ſagte er in der großten Zartlig
keit eines wahrhafftig geruhrten Hertzens,
SErr, du haſt mich aus einem Schaffer zum
Konige gemacht; undobgleich alle Kinder A—
dams dem Geſetze unterworffen ſind, daß ſie
alle gebohren werden zum Sterben, ſo ſoll doch

mein Gluck dieſer betrubten Veranderung und
Nothwendigkeit nicht unterworffen ſeyn. Du
willſt mich verjungen, und haben, daß ich an
noch nach meinem Tode in meinen Kindern re—

gieren ſoll. Was kan ich dir darauf ſagen?
Siehe SErr, ſiehe mein Hhertz an, und wie
unwerth ich mich aller dieſer Wohlthaten
halte. Vollfuhre alſo dein Werck, erfulle
deine Verheifſungen; Du biſt GOtt, du biſt
der Allmachtige, du biſt die Wahrheit ſelbſt,

D5 und
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das Wohlergehen derer Menſchen zu wa
chen.

Eineln ſo gottesfurchtigen Furſten konnte
es an glucklichen Ausgange ſeiner Unterneh—
mungen nicht mangeln. Alſo verlieſſe ihn
auch GOtt niemals in ſeinen Kriegen, und er
kam allzeit mit Siege gecronet zuruk. Er
ſchlug die Philiſter bey unterſchiedenen Gele—
genheiten, nahm ihnen das Land Gath ab,
und zwang ſie denen Jſraeliten Tribut zu be
zahlen. Er unterwarff ſich die Moabiter, ei
nen Theil ließ er umbringen, und die andern
machte er zinßbar. Er uberwand Adorezer
den Konig von Sabe, ſchlug die Syrer von
Damaſco, welchedem Adorezer zu Hulffe ge-
kommen waren, zwantzig tauſend fielen durchs

Schwerd, und er legte hierauf durch gantz Sy
rien ſeine Beſatzungen;: er erweiterte alſo durch

ſeine ſieghaffte Waffen oder den bloſſen Schre
cken ſeines Namens, die Grantzen ſeines Rei
ches von Egypten biß an den Euphrat.

Nach ſo ruhmlichen Verrichtungen kam er
ſiegprangend nach Jeruſalem zuruck, und ſan
ge GOtt zu Ehren, den er vor den Urheber al

ler ſeiner Siege erkannte, vor der Stiffts-—
Hutte unterſchiedene LobGeſange unter allge

mei
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ligte GOtt die Helmen, die goldenen und ſil—
bernen Gefaſſe, und eine erſtaunende Menge

Kupffer, welches hoher als Gold geachtet war,
und daraus Salomon bey Erbauung des Tem
pels Becken, und dasjenige groſſe Gefaſſe,
ſo er das Meer nennete, verfertigen ließ.

Kurtze Zeit nach ſeiner Zuruckkunfft ſchickte
Thou, der Konig von Emath, ſeinen Sohn

Jeoram zu ihm, ein Bundnis mit ihm zu ma
chen, derſelbe brachte ihm koſtbare Geſchencke

mit, welche er alle dem HErrn heiligte.
Da nuin dieſer grone Konig von auſſen

nichts mehr zu furchten hatte, ſo war er darauf
bedacht, ſein Konigreich auch von innen in

Ordnung zu bringen, und befliſſe ſich ſeinem
Volcke Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen.
Joab war General uber die Armee, welche zu
Erhaltung der innerlichen Ruhe des Staats
und der Verhinderung des Aufſtandes derer
neuuberwundenen Volcker, beſtandig auf de.
nen Beinen blieb. Joſaphat, der Sohn Ali—
hud, nahm die Bittſchrifften an, uberreichte
ſie dem Konig, ertheilte Antwort darauf und
hielt ein Regiſter daruber. Banajas machte
er zum Hauptmanne uber ſeine kReib- Wache,
und dem Abjathar gab er bey denen Groſſen

Opffern
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Opffern dem Zadoc, dem er ungemein gewogen
war, zum Gehulffen, er war aus dem Hauſe
des Pineas, des Enckels Aarons, deſſen An
dencken im Seegen war, weil er durch die
Todtung des Jſraelitiſchen Mannes, der ſo
unverſchamt war, vor denen Augen Moiſis
und des gantzen Jſraels mit einem Midianiti-
ſchen Weibe Hurerey zu treiben, die Sache
GOttes rachete.

Nachdem er alſo gegen GOtt, vor alle ihm
erwieſene Wohlthaten den ſchuldigen Danck
abgeſtattet, und die offentliche Geſchaffte in
gute Ordnung gebracht, ſo gedachte er an Jo
nathan, und meinte es konnte ſich wohl noch
iemand von der Familie des Sauls in der Welt
befinden. Er erkundigte ſich auf das aller
ſorgfaltigſte darnach, und ließ Ziba vor ſich
kommen  der ehmals in Sauls Dienſten ge-
ſtanden hatte. Er fragte denſelben ob nicht
etwan noch iemand von der Familie dieſes un
glucklichen Konigs vorhanden war, welchem.
er wegen ſeiner Liebe gegen Jonathan gutes
thun konnte. Ziba hilt ſich verbunden, nichts
vor einen Printzen zu verſchweigen, deſſen Gu
tigkeit ſo bekannt war, und da er ihn nicht ver
mogend hielt etwas Boſes im Sinne zu haben,

ſo erdffnete er ihm, daß Jonathan einen Sohn

Na



A8 (o1)Namens Mephiboſet hinterlaſſen, welcher
hinckete, weil ihn die uber den Tod des Sauls
und Jonathans hefftig erſchrockene Amme hat
te fallen laſſen. David ließ ihn ohne Anſtand
ſuchen, und da er mit Zittern vor ihmerſchien,
ſagte er zu ſelben: Furchtet euch nicht, mein
Sohn, ich will Vater Stelle bey euch vertre—
ten, und bin erfreut daß ich euch Freund—
ſchafft erzeigen ſoll, da ich ſo viele von euerm

Vater Jonathan empfangen. Jch uberge-
be euch alle hinterlaſſene Guter euers Groß
Vater Sauls, und ihr ſollet beſtandig mit
mir an einer Taffel ſpeiſen. Er befahl hier
auf dem Ziba die dem Printzen wieder gegebene
Guter zu verwalten, die Einkunffte davon al—
le Jahre nach Jeruſalem zu bringen, und ihm
mit ſeinen funffzehen Sohnen und zwantzig
Dienern aufzuwarten. Er dachte hierbey
nicht, daß ſein Konigreich noch nicht ſattſam
beſtatiget war, und daß es gefahrlich ſey den
Namen des Sauls wieder lebendig zu machen,
ſondern er hielt den Sohn des Jonathans als
ſein eigen Kind, und die Erkenntligkeit behielt
bey dieſer Gelegenheit den Sieg uber die
Staats Abſichten.

Um dieſe Zeit ſtarb Nahas der Konig der
Ammoriter. David, welcher wohl die erlit
tenen Beſchimpffungen aber niemals die er

zeigten
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zeigten Gefalligkeiten vergaß, erinnerte ſich,
daß ihm dieſer Printz den Auffenthalt bey ſich
vergonnet, als er ſich genothiget ſahe von dem

Hofe des Konigs Achis zu Gath zu fliehen.
Deswegen ſchickte er Geſandten an ſeinen

Sohn Hanon, der ihm in der Regierung ge—
folget hatte, ſein Beyleid zu bezeigen, und die
mit ſeinem Vater gepflogene Freundſchafft

auch mit ihm zu verneuern. Allein Hanon
war von ſeinen Bedienten uberredet, daß die
Abgeſandten des Davids zu keinem andern
Ende abgeſchicket waren, als den Zuſtand ſei—
ner haltbaren Platze zu verkundſchafften, um

ſelbe mit deſto beſſern Vortheil anzugreiffen;
handelte alſo in ihrer Perſon wider das Vol—
cker-Recht, ließ ihnen. die helffte des Barts
und ihrer Kleider abſchneiden, und ſchickte ſie

alſo ohne eine andere Antwort zuruck. Er
bildete ſich wohl ein, daß David der Mann
nicht war, der eine dergleichen Beſchimpffung
erdulten konnte, deßwegen ruſtete er ſich zum

Kriege. Die Konige von Meſopotamien
und Syrien ergriffen ſeine Partheh, und
ſchickten ihm viertig tauſend Mann Hulffs

Volcker.
Dieſe groſſe Zuruſtungen marhten David

kein Schrecken; der Krieg, den er anfangen
mußte,
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HErr derer Heerſchaaren, ihm allzeit den
Sieg zuwenden konnte. Er ſetzte Joab zum
Befehlshaber uber ſeine Armee, welcher ſich
vor Rabath, der Haupt-Stadt der Ammori
ter, lagerte. Er ſtand unter der Mauer ihrer
Stadt in Schlacht Ordnung, und ihre Bun
des-Genoſſen ſtanden zur Rechten in einer Ebe
ne. Joabtheilete ſeine Truppen, und unter—
gab den einen Theil ſeinem Bruder Abiſai, die
Ammoriter zu beobachten, mit dem andern
aber als denen behertzteſten gieng er auf ihre

Bundes-Genoſſen loß, welche er vor die krie—
geriſchten hielt, und nicht zweiffelte; daß er
nach deren Erlegung mit denen Ammoritern
leicht fertig werden wollte. Die Sache er
folgte wie er ſich eingebildet hatte: er ſchlug ſie
und brachte die Armee ſiegend nach Jeruſalem
zuruck, denn die Ammoriter hatten ſich nicht

getrauet ihn zu erwarten, ſondern ſich hinter
ihre Mauern in Sicherheit begeben. Ob ſie
gleich ihre Schwache erkannten, ſo wurden ſie

dennoch dadurch nicht kluger. Die Syrier,
welche ihre Niederlage nicht verſchmertzen
konnten, verſammleten ſich alle im folgenden

Jahre: Es fand ſich eine groſſe Menge von de
nenjenigen bey ihnen ein, die uber dem Eu—

phrat
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die Armee des Adarezers, Konigs zu Soba,
ſtellte achtzig tauſend Mann zu Fuße, und ze

hen tauſend zu Pferde ins Feld.
David, welcher nicht mehr als bey groſſen

Unternehmungen zu Felde gieng, wollte die—

ſen wichtigen Krieg ſeinen Platzhaltern nicht
anvertrauen. Er zog in Perſon vor der Jſrae—
litiſchen Armee her, gieng uber den Jordan,
und kam nach Elam. Die Syrier ſchlugen
die Schlacht nicht aus, und wurden uberwun
den. Es blieben uber viertzig tauſend Mann

auf dem Platze; und in dem Gefechte erlegte
David mit eigener Hand Sobach den Feld—
Herrn der feindlichen Armee.

Nach einer ſo groſſen Niederlage verlangten
die Syrer den Friede, verbanden ſich Tribut
zu bezahlen, und verlieſſen die Ammoniter.

Als der Fruhling und die Witterung er
laubten den Krieg weiter fortzuſetzen; ſo hatte

David mit niemand mehr als denen Ammoni
tern zu thun, deswegen blieb er zu Jeruſalem,

und ſchickte Joab wider dieſelben zu Felde.
Allein dieſer Printz, welcher iederzeit bey allen

Drangſallen, damit ſein keben untermenget
war, unſchuldig gelebet hatte, wurde bey der
Nuſſe und denen Ergdtzligkeiten laſterhafftig.

Eines
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kandes: Art gewohnlichex Mittags-Ruhe auf
dem Altan ſeines Pallaſtes ſpatzieren, er ſahe in
einem benachbarten Hauſe eine Frau baden,
und dieſe Frau kam ihm ſehr ſchone vor.
Er ließ ſich erkundigen, wer ſie war. Er
erhielt die Nachricht, daß ſie Bathſeba hieß,
und des Urias des Etheniters Weib war.
Seine Leidenſchafft uberwaltigte ihn, er ließ
ſie holen, und ſtillete ſeine Begierden mit ihr.
Einige Zeit hernach merckte Bathſeba, daß ſie
ſchwanger war, ſie that ſolches dem Konig zu
wiſſen, und erſuchte ihn ein Mittel zu finden
ſie von der Steinigung zu erretten. Alſobald
gab David dem Joab Befehl Urias zu ihm zu
ſchicken. Er kam, und ſtattete bey dem Ko—
nige Bericht von dem Zuſtande der Armee ab;
und der Konig, der ſeine Abſicht dabey hatte,
befahl ihm nach Hauſe zu gehen und auszu—
ruhen, ſchickte ihm auch Speiſen von ſeiner

eigenen. Taffel. Urias aber blieb dieſelbe
Nacht vor dem Thore des Pallaſtes bey denen

Officieren der Leib-Wache und gieng nicht
in ſein Hauß. Algs der Konig ſolches erfuhr,
ließ er ihn holen und ſagte zu ihm: Warum

habet ihr nach einer ſo langen Abweſenheit
eure Frau nicht beſuchet? Die Lade des Bun

E des
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des meines GOttes, gab Urias zur Antwort,
gantz Jſrael und Jjuda befinden ſich unter
Zelten: Joab und alle Diener meines Bo—
nigs ſchlaffen auf der Erde: und ich ſollte
in meinem hauſe eſſen und trincken und meine
Frau beſuchen! Jch ſchwere bey dem Leben
meines Bonigs, daß ich ſolches nimmermehr
thun werde. Der Konig ſagte zu ihm: So
bleibet noch heute allhier, und Morgen will
ich euch wieder zuruck ſenden. Gegen Abend
ließ er ihn holen, er muſte mit ihm ſpeiſen, und
er ließ ihm gut zutrincken: allein er gieng
nicht nach Hauſe, ſondern blieb auch dieſe Nacht

bey denen Officieren von der Wache. Hier
auf ſchickte ihn David im Zorn wieder zu Joab
zuruck, und befohl demſelben ihn an den Ort
zu ſtellen, wo es am ſcharffſten hergieng, da—
mit er ums Leben kame. Joab war damals
in der Belagerung Rabath der Haupt-Stadt
derer Ammoniter begriffen. Urias wurde
auf ſeinen Befehl an denjenigen Ort geſtellt,
wo ſich die Allertapfferſten von denen Bela—
gerten befanden, und ward in einem Ausfalle
erſchlagen. Der Konig erhielt gleich Nach—

richt davon: Bathſaba beweinte ihren Mann
nach Gewohnheit; und nachdem die Zeit der
Trauer verfloſſen, heiratete ſie der Konig, und
kurtze Zeit darauf kam ſie mit einem Sohn

nieder. Allein
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ſeiner Miſſethat. GOtt, der ihn lieb hatte,
weckte ihn von ſeiner Schlaff-Sucht auf, und

ſchickte den Propheten Nathan zu ihm, wel—
cher ihn mit dieſen Worten anredete: Es leb
ten in einer Stadt zwey Manner, davon der
eine ſehr reich der andere aber ſehr arm war;
der Arme hatte in ſeinem gantzen Vermogen
nicht mehr als ein eintziges Schaaff, welches
er mit der großten Sorgfalt als ſein eignes
Kind ernahrte: Der Reiche wollte einem von
ſeinen Freunden ein Gaſtmal geben, und ließ
dem Armen ſein Schaffgen mit Gewalt neh
men. Er ſoll es ihm vierfach bezahlen, ließ
ſich David heraus, und ſterben. Jhr ſeyd
dieſer reiche Mann, verſetzte Nathan, Urias
war der Arme, und Bathſaba iſt das Schaf.
Da euch der HErr, der GOtt Jfrael, zum
Bonige gemachet hat, ſo hat er euch an al
len Dingen einen Uberfluß gegeben, und gleich-
wohl habet ihr vor ſeinen Augen geſundiget!
Jhr habet dem tapffern Urias, euerm treuen

Diener ſein Ehweib genommen, und ihn durch
das Schwerd der Ammoniter um das Leben
bringen laſſen. Alſo wird euch auch der HErr
in ſeinem Grimme ſtraffen. Das Blut wird
in euerm Hauſe vergoſſen werden; euere
Soöhne werden eure Weiber vor iedermanns

Augen ſchanden; euere Sunde iſt in ver-
borgenen geſchehen, allein eure Straffe ſoll

offenbar ſeyn. Ez Die
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die Augen, und durchdrangen ſeine Seele. Er
ſahe im Augenblick die Groſſe ſeiner Sunde,
und die verdiente Straffe. Ach! ſagte er zu
Nathan, ich habe mich wider den HErrn ver

ſundiget! Die Hauffigen Thranen und
Seuffzer verhinderten ihn etwas weiter vor—
zu bringen; und der Prophet, welcher die
Aufrichtigkeit ſeiner Reue erkannte, ſagte zu
ihm: Der SErr hat euch vergeben, ihr wer
det nicht ſterben, allein euer Sohn ſoll nicht
leben bleiben.

Hierauf konnte er die Gegenwart des Pro
pheten nicht langer ertragen, er verließ ihn
und begab ſich ins beſondere ſeine Sunde zu

veweinen: Erbarme dich, ruffte er ohnauf—
horlich, erbarme dich uber mich o gutiger
und barmhertziger GOtt! Ach leider, ich er
kenne von gantzem Hertzen, und bekenne es
mit dem Munde, daß ich ein groſſer Sunder
bin! Jch habe meine Sunde beſtandig vor
meinen Augen. Es iſt wahr, daß ich dieſel
be vor denen Menſchen verborgen. Meine
LeibWache hat die Bathſeba nicht zu mir
gehen ſehen; und da Joab den tapffern U
rias erſchlagen ließ, ſo wußte er nicht war
um er ihn der Gefahr unterwerffen mußte,
und ich dachte auf nichts als meiner thorich
ten Leidenſchafft ein Genugen zu thun. Al—

lein,
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ſichten genutzet? Jch habe in Verborgenen,
allein dennoch vor deinen Augen geſundiget,
denn vor dir iſt nichts verborgen. Er hielt
ſtille, er weinte, und fing bald wieder an. Ach
HErr, da ich Menſchen-Blut vergoſſen, ſo
verdiene ich, daß das meinige hinwieder ver
goſſen werde, ich bin werth daß mein Sohn
ſterbe. Allein du haſt mich ſo vielmal er—
rettet; errette noch einmal einen armſeeli
gen Sunder, der ſeine Sunde erkennet, und
dieſelbe verfluchet: errette meinen Sohn;

und ich will uberall die Wahrheit deines un
veranderlichen Wortes verkundigen, daß
man Erhorung zu erlangen, dich den eintzi
gen gutigen und allmachtigen GOtt nur an
ruffen darff.

Dieſe Worte giengen aus dem Grunde
des Hertzens. Alllein die gottliche Gerechtig
keit wollte Gnugthuung haben, und das
Kind ward kranck. Daoid liebte daſſelbe

zartlich, daher nahm er nochmals ſeine Zu—
flucht zum Gebete, kleidete ſich in einen Sack
und faſtete ſiehen Tage, allein das Kind ſtarb
dieſen ohngeachtet. Man getrauete ſich nicht
ihm ſolches zu melden; und alle Hoff-Bedien
ten beobachteten mit niedergeſchlagenen Au—

gen ein tieffes Stillſchweigen. Er muth—
maſſete es, er fragte darnach, und als er die

Ez3 Ver—
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ſtatt ſich einer ungemaßigten Betrubniß zu
uberlaſſen, von der Erde auf, gieng ins Bad,
veranderte ſeine Kleider, ſalbte ſich, gieng in
das Hauß des HErrn, und betete daſelbſt den
ſelben an. Und als man ihn um die Urſache
einer ſo auſſerordentlichen Auffuhrungbefrag
te, ſo gab er zur Antwort: Jch habe ſo lan
ge geweinet und gefaſtet, ſo lange ich noch
Hoffnung hatte den HErrn zu bewegen: da
aber mein Sohn einmal geſtorben iſt, ſo kan
ich ihn nicht wieder bekommen, und wenn
ich alſo in meinem Betrubniß noch ferner
fortfuhre, ſo wurde ich bald zu ihm ins Grab
fahren.

Er nahm wmit gleichmaßiger Unterwerffung
unter den Willen GOttes die ubrigen ihm
zugeſchickten Plagen an: und da er nachher
ſein Haus in allen denenjenigen Drangſalen
verwickelt ſahe, die ihm der Prophet zuvor ver
kundiget hatte, ſo murrete er nicht daruber;
ſondern betrachtete mit denen Augen des Glau
bens die unendliche Plagen, darinne ihn ſeine
begangenen Sunde ohnfehlbar geſturtzet wenn
ihm OOtt dieſelbe nicht vergeben hatte, und

danckte vot die ihm verſprochene unendliche
Barmhertzigkeit, und daß er ihn der zeitlichen

Zuch—
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Erlangung dieſer Gnade wurdig zu machen.

Jn wahrender Zeit David ſeine Sunde be
weinte, ſo verfolgte Joab die Belagerung vor
Rabath. Er hatte die Waſſerleitungen ver—
wuſtet, durch welche das Waſſer in die Stadt
gebracht wurde; es fehlte darinne an Lebens—
Mitteln, und die Ammoniter ſtarben vor Hun—

ger und Durſt. Als ſie Joab auf das auſ
ſerſte gebracht ſahe, ſo erſuchte er den Konig
mit dem Uberreſte der Armee zu ihm zu ſtoſ—
ſen, damit er die Ehre haben ſollte die Stadt
einzunehmen und zu ſchleiffen. Er gieng auch
dahin, und die durch ſeine Gegenwart aufge—
munterte Soldaten eroberten den Ort mit
Sturme. Die Stadt wurde zu plundern
Preiß gegeben, und die Einwohner mußten
der Scharffe des Schwerdts herhalten. Hier
auf kam der Konig wieder nach Jeruſalem
zuruck; nnd Bathſeba kam mit ihrem andern
Sohne nieder, welcher Salomon genennet

wurde.Gar bald darauf erfuhr David wie wahr-
hafftig GOtt in ſeinen Worten, und wie ſehr
deſſen Urteile zu furchten. Er hatte einen Eh-
bruch und Todtſchlag begangen: ſeine Miſſe—
thaten mußten vor denen Augen derer Men.

E4 ſchen
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ſeine Familie durch noch viel groſſere Laſter—

Thaten als Ehbruch und Todtſchlag verun—
ehret ward. Der Bruder ſchandete ſeine
Schweſter; der Bruder ermordete ſeinen
Bruder; der Sohn lehnte ſich wider den Va—
ter auf, und wollte ihm Crone und Leben rau
ben.

David hatte viele Kinder von unter—
ſchiedenen Weihern. Ammon der alte—
ſte unter allen war ein Sohn der Achinoan
der Jeſraelitin. Abſolom war ein Sohn der
Moacha der Tochter des Konigs von Geſur,
und hatte eine Schweſter Namens Thamar
von auſſerordentlicher Schonheit. Ammon
verliebte ſich in dieſelbe; und da es ihm ohnmog

lich fiel ſeine Leidenſchafft zu ſattigen, weil die

Printzeßin allzugenau in acht genommen
wurde, und er dieſelbe kaum zu ſehen bekom
men konnte,ſo fiel er in eine gefahrliche Kranck

heit und vertrocknete zuſehens. Er hatte ei
nen leiblichen Vetter Namens Jonadab, den

Sohn des Semmaa des Konigs Bruder,
welcher ihn, als er ihn in ſo todtlichen Zu
ſtande ſahe, ſo lange anlag, bis er ihm ſeine
Schwachheit bekannte. Jonadab, welcher
den Ammon als vermutlichen Nachfolger der

Crone



d3 (75) 804
Erone anſahe, gab ihm, an ſtatt daß er ihm
eine ſo ſchandliche Liebe hatte verweiſen ſol—

len, den Rath, ſich kranck und als ob er alle
kuſt zum Eſſen verlohren anzuſtellen, und den
Konig bitten zu laſſen, ſeine Schweſter Tha—
mar zu ihm zu ſchicken, damit ſie ihm mit ih—
ren eigenen Handen ein Gebackens. machen
mochte. Der Konig, welcher Ammon innig
liebte, ließ Thamar ohne Anſtand ſuchen, und
befahl ihr alles zu thun womit ſie ihrem kran—
cken Bruder ein Vergnugen machen konnte.

Die Printzeßin bereitete das Gebackens vor
ſeinen Augen, und als ſie damit fertig war, ſo
erſuchte ſie Ammon in ſein Cabinet zu gehen,
und befahl allen andern ſein Zim̃er zu verlaſſen.

Er ſtand gleichfalls ohnverzuglich auf, folgete
ihr in ſein Cabinet und ſchwachete ſeine Schwe—
ſter ohngeachtet ihres Geſchreyes und Wider
ſtandes. So bald ſeine viehiſche Begierde
geſtillet, fand ſich an ſtatt der Liebe ein ohn—

verſohnlicher Haß ein: er ließ Thamar am
hellen Tage ſchimpflich fortjagen, und wollte
ihr nicht einmal vergonnen die Nacht zu er—
warten, damit ſie ihre Schande vor dem Vol
cke verbergen mochte. Hierauf zerriß die
Printzeßin ihr langes auf der Erde nachſchlep

pendes Kleid, dergleichen derer Konige Toöch

E5 ter
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ter als Jungfern zu tiagen pflegten, und lieff
mit groſſen Geſchrey und uber den Kopff zu—
ſammen geſchlagenen Handen, zu ihrem Bru—

der Abſolom. Der Konig erfuhr gar bald
was vorgegangen war, und betrubte ſich heff—
tig daruber: allein er bezeigte gegen ſeinen

Sohn eine ſtraffbare Nachſicht, und ſagte ihm
deswegen nicht das geringſte. Abſolom, welcher

der Thamar ſehr gewogen war, nahm ſich vor
ſie zu rachen. Er war der jungſte und der
ſchwachſte: Der Kodnig ſagte nichts: und er
verſtellte ſich. Es vergiengen zwey Jahre,
ohne daß man hatte mercken ſollen, daß er noch

daran gedachte; er beſuchte Ammon und gieng
wie gewohnlich mit ihm um. Da endlich dieZeit
ſich naherte, da er ſeine Schgaffe auf einem

Eand-Gute, fo er im Stamme Ephraim be—
ſaß, wollte ſcheeren laſſen, ſo notigte er den Ko—

nig und das gantze Konigliche Hauß zu einem
daſelbſt angeſtellten Gaſtmale. Der Konig
wollte zu Vermeidung der allzugroſſen Unko
ſten nicht in Perſon dabey ſeyn, doch ließ er
alle Konigliche Kinder hin reiſen. Abſolom
empfing ſie ſehr wohl. Er hatte ein prachti-
ges Feſt angeſtellet: man ſetzte ſich zur Tafel:
das gute Getrancke machte alles luſtig, als die
Bedienten des Abſolonis auf einmal Ammon

an
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den die andern Kinder des Konigs erſchro—
cken von der Tafel auf, ſtiegen auf ihre Maul—

Eſel, und nahmen den Ruckweg nach Jeruſa
lem.

Der Ruff von demjenigen, was vorgegan—
gen war, kam vor ihnen und zwar vergroſſert
in die Stadt. Man hatte dem Konig vorge.
bracht, daß Abſolom alle Kinder des Konigs
hatte umbringen laſſen. Er warff ſich zur
Erde, zerriß ſeine Kleider, und wollte nicht
den geringſten Troſt annehmen. Jonadab
mochte ihm vorſagen was er wollte, daß Ab
ſolom nur dem Ammon das Leben genommen
haben wurde, weil er ſeine Schweſter verun—

ehret hatte. Dieſer arme Vater beweinte den
Tod aller ſeiner Kinder, und zugleich das Le—
ben des eintzig uberbliebenen, weil er ſelbes als

ein Ungeheuer und Mißgeburth der Natur
anſahe. Jn dieſem erbarmlichen Zuſtande
befand er ſich, als die auf dem oberſten Theil
des Pallaſts ſtehende Schild-Wacht Nach
richt gab, daß ſie an der Seite des Geburges
auf einem Abwege viel Volcks ſehr eilig an

kommen ſahe. Jonadab ruffte: Das ſind
die Binder des Bonigs. Und in der That

kamen dieſelben auch kurtz hernach an; ſo bald

ſie
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angekommen, erhoben ſie ihre Stimmen alle
zuſammen, und weinten. Der Konig und
alle ſeine Bediente vergoſſen gleichfalls Thra
nen. Unterdeſſen war Abſolom zu ſeinem
Groß-Vater dem Konig von Gezur geflohen,
allwo er drey Jahre blieb, und ſich in ſolcher
Zeit nicht einmal unterſtand ſeinen Vater um
Vergebung anſprechen zu laſſen.

Endlich als Joab ſahe daß die Zeit die Be
trubniß des Konigs uber Ammons Tod ge—
mindert hatte, und die Liebe gegen Abſolom
von Tage zu Tage mehr aufwachte, ſo fiel er
auf ein ſehr ſinnreiches Mittel, wodurch er den
Konig zur Vergebung ſeines Sohnes bewo—
ge. Er nahm eine Frau von Tekoa, einer
Stadt in dem Stamme Juda, welche ſich zu
des Konigs Fuſſen werffen und mit Thranen
und Seuffzen zu ihm ſagen mußte: Herr; ich
hatte zwey Binder: ſie haben ſich geſchla—
gen; der eine todtete den andern; und da
ich ſolchergeſtalt eines von meinen Bindern

verlohren habe, ſo wollen deſſen Freunde und
Erben den uberbliebenen auch todt haben,
damit der Name meines Mannes auf Erden
ausgetilget ſeyn ſoll. Nachdem der Konig
ihr hierauf vor ihren Sohn Gnade verſpro—
chen, ſagte ſie zu ihm: Herr erweiſet euch gegen

euch ſelbſt ſo gnadig. Hierauf ſagte der Kodde
nig
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hat euch nicht Joab alles dieſes in Mund ge
leget, was ihr geſaget habet? Es iſt alſo,
war ihre Antwort, ihr ſeyd ein Engel GOt—
tes, und ergrundet alles, was auf der Erde
vorgehet.

Hierauf reiſete Joob ohne Anſtand nach
Gezur, und brachte Abſalom nach Jeruſalem
zuruck: doch durffte er ſich noch gantzer zwey

Jahre nicht vor dem Konig ſehen laſſen. End
lich war er es uberdrußig mitten in der Stadt
als ein Verbannter zu leben, daher ließ er ſei
nem Vater durch Joab ſagen, daß er nicht
langer ohne ihn zu ſehen leben konnte, und
wenn er ſein Verbrechen nicht vergeſſen konn

te, lieber ſterben wollte. Der Königließ ſich
durch dieſen zartlichen Vortrag bewegen, er

ließ ihn vor ſich, und kuſſete ihn.
So bald Abſalom die Konigliche Gnade

wieder erlanget, ſo zeigte er durch ſeine Auf—
fuhrung gantz klarlich, daß alles, was er bis
anher zu Auswetzung ſeiner Scharte gethan
hatte, kugen und Verſtellung geweſen. Sei—
ne Verbannung hatte ſeinen Ehr-Geitz noch
mehr angefeuret; und ob ihn gleich der Tod
ſeines alteſten Bruders zum Erben der Crone
machte, ſo ſchien ihm doch dieſe Hoffnung noch

allzu weit entfernet, und er dachte an nichts

als



i03 (78)als ſeinen Vater von Throne zu ſtoſſen, und
ihm wohl gar das Leben zu nehmen. Erließ
ſich koſtbare Wagen machen: Es maiſchitte
allzeit eine Leib?Wacht von funffzig Mann
vor ihm her; und er bemuhete ſich durch, ſei—

ne verbundlichen Manieren in denen Gemu—

tern des Volckes einzuſchmeicheln. Er brauch—

te hierzu nicht viele Muhe. Sein bloſſes
Anſehen konnte ſolches bey dem Pobel be—
werckſtelligen, er war ſchon von Geſicht, hatte
das allerſchonſte Haar, eine hohe Mine, und
eine Lange, welche die gemeinen Menſchen

ubertraff; und bey allen dieſen naturlichen
Annehmlichkeiten ein leutſeeliges und ein—
ſchmeichelndes Weſen, wobey /er ſeine Worte
ſo einzurichten wußte, daß ſie jedermann ge—
fallg waren. Gleich fruh Morgens ließ er
ſich in dem Eingange des Pallaſtes finden,
er redete mit iedermann, der bey dem Konig
Recht ſuchte, ließ ſich ihre Sache erzehlen, und

gab ihnen iederzeit darinne Beyfall. Einem
reichte er die Hand, den andern umarmete er;
diejenigen, welche ihre Sache verlohren hat
ten, troſtete er, und ſagte zu ihnen: Es iſt
kein Menſch der euch Recht ſchaffet, und der
Bonig bebummert ſich um.nichts.
Nachdem er gantzer vier Jahre lang auf

ſolche
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ſolche Art die Gemuter an ſich gezogen hatte,
ſo bat er den Konig um Erlaubniß nach He—
bron zu reiſen, allwo er ſeinem Vorgeben nach
ein in ſeiner Verbannung gethanes Gelubde

erfullen wollte. Der Konig erlaubte ihm
ſolches, und er reiſete in Begleitung zwey hun
dert Pferde dahin ab. Ahitophel der geſchick—
teſte Staats-Mann folgete ihm. Man mach—
te Anſtalt zum Opffer, und unter wahrenden
Geprange ſchrie die gantze Verſammlung auf
einmal: Es lebe der Bonig Abſolom! Man
ruffte ihn faſt zu gleicher Zeit in allen Stam
men vor Konig aus wo er ſeine Anhanger
hatte; und das Volck kam von allen Seiten
ihm ſeiner Treue zu verſichern.

So bald David Nachricht bekam, was in
Hebron vorgieng, und daß ein allgemeiner
Aufſtand in allen Stammen war, ſo ſahe er
wohl, daß er wenigſtens eine Zeitlang dem
wachſenden Glucke des Abſoloms wurde wei
chen muſſen, und verließ Jeruſalem, indem er
dieſe Stadt, welche ihm ſo lieb war, und die
ſich nicht im Stande fand ihn zu beſchutzen, de—

nen Widerwartigkeiten des Krieges nicht un
terwerffen wollte. Seine Leibwache umgab

ihn, und diejenigen ſechs hundert Mann, welche
zu Zeiten Sauls niemals von ſeiner Seite ge

wichen
J
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wichen waren, giengen vor ihm her. Ethai
von Gath fuhrte den Befehl uber ſie, und er
ſagte zu ihm: Jhr ſeyd ein Fremder, folget
mir nicht wider Willen; gehet zuruck und
dienet dem neuen Bönig. Allein Ethai ſchwor,
daß er bey ſeinem Herrn das Leben laſſen

wollte. Alſo gieng der Konig uber den Bach
Kudron; und alles Volck folgte ihm weinend
nach. Der Hohe-—Prieſter Abjathar und Za—
doc folgten ihm gleichfalls nebſt allen Leviten,
welche die Lade des Bundes trugen. Wenn
ich Gnade vor dem SErrn finde, ſagte er zu
ihnen, ſo werde ich ſeine Bundes-Lade und
die Hutte des Stiffts in Zion wieder ſehen,
will er mich aber verlaſſen, ſo bin ich zu al
len bereit; er mache mit mir, was ihm wohl
gefallt. Gehet alſo wieder in die Stadt zu
ruck, fuhr er fort, mit euern Kindern; ich
will in die Wuſte fluchten, daſelbſt konnet
ihr mir Nachricht geben, wie die Sachen
lauffen. Zadoc und Abjathar gehorſameten,
ſie trugen die Lade des Bundes wieder in die
Stadt zuruck, und blieben daſelbſt.

Unterdeſſen ſtieg dieſer fromme Konig mit

entbloßßten Fuſſen und verhulleten Haupte auf
den Oelberg. Er wollte daſelbſt den HErrn
anbeten ehe er von dannen wiche, und alles
Volck folgte ihm nach und weinte, da ſie dieſen

wegen

v
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wegen ſeines Alters, erhaltener Siege und
Heiligkeit beruhmten und ehrwurdigen Fur—
ſten, durch ſeinen eigenen Sohn gezwungen

ſaahe, auf eine ſeiner vorigen Lebens-Art ſo un

anſtandige Weiſe die Flucht zu ergreiffen.
An dieſem Orte erfuhr er, daß ſich Achitophel
zu des Abſoloms Parthey geſchlagen hatte.
Dieſe Zeitung beſturtzte ihn. Bißher hatte
er gehoffet, Abſolom wurde wegen ſeiner Ju—

gend, Unerfahrenheit und Verblendung der
neuen Hoheit Muhe haben ſich zuerhalten und
ſich ſelbſt verderben: allein als er erfuhr, daß

er den Rath des Achitophels, eines ſeiner ge—
ſchickteſten Rathe, zu ſeinem Beiſtande hatte,
ſo fieng er ſich mehr als iemals zu furchten an.

Gleichwohl verlohr er den Muth nicht: er
nahm in dieſer groſſen Gefahr ſeine Zuflucht
zu GOtt, und ſagte in ſeinem Gebete: HErr,
mein GOtt, mache den Rath des Achito
phels zů nichte. So gleich ließ ſich Huſai
der Arachiter ein anderer von ſeinen Rathen
vor ihm ſehen, demſelben befohl er dem Abſo—
lom ſeine Dienſte anzubieten, und ſich nach
allen Vermogen denen Rathſchlagen des Achi
tophels zu widerſetzen. Er ſagte auch zu ihm,

daß er ſich denen HohenPrieſtern vertrauen
konnte, und ſich dererſelben zu bedienen ihm

J von
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zugeben.
Nach dieſen ertheilten Befehlen, nahm er

ſeinen Weg nach Bahurim einer kleinen Stadt

im Stamme Benjamin, an der Seite des
Jordans, Ziba des Mephiboſets Verwalter
brachte ihm Erfriſchungen entgegen, und er—
offnete ihm daß Mephiboſet in Jeruſalem ge
blieben, in der Hoffnung es. wurde bey einer
ſo wichtigen Veranderung das Andencken ſei
nes Groß-Vaters Sauls zu WiederErlan
gung des Throns ihm behulflich ſeyn, worauf
ihm David alle Guter des Mephiboſets ſchen
ckete, welche er dererſelben wegen ſeiner Un—
danckbarkeit unwurdig ſchatzte.
.Als er nahe bey Bahurim angelanget war,

kam ein Mann mit Namen Simei, ein Be—
freundter des Sauls heraus, und da er den
König ſo niedergeſchlagen und auf der Flucht
nach der Wuſten ſahe, ſo fluchte er demſelben,
und warff mit Steinen nach ihm. Lort mit

dir, fort mit dir aus dem Lande, ſchrie er
ihm nach, du Bluthund: Du haſt Saul und
ſein gantzes Haus erwurget: und ietzo em
pfangeſt du, was deine Laſter-Thaten ver
dienet haben. Hierauf ſagte Abiſai, der dem
Konig an der Seite gieng zu demſelben: Soll
dieſer todte Hund dem Bonige meinem Herrn

fluchen?
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Bopff abreiſſen. Allein der Konig that ihm
mit folgenden Worten Einhalt: Der HErr
hat es ihm befohlen David zu fluchen; laſſet
ihn gehen, ich ſehe ihn als ein Werckzeug der
goöttlichen Rache an. Ach da mir mein ei
gener Sohn nach dem Leben ſtehet, wie ſoll—
te man ſich wohl verwundern, daß ein Mann
von dem Geſchlechte Sauls mir fluchet.
Er gieng immer fort, ohne die geringſte Acht

auf Simei zu haben, der ihm ander Seite auf
der Hohe des Geburges nachfolgte; man muß
bekennen, daß dieſes eine von denen ſchonſten
Verrichtungen des Davids geweſen. Jn ſei
ner Jugend uberwand er den Goliath, aber
bey dieſer Gelegenheit uberwand er ſich ſelbſt.
Er that der Natur Gewalt an, und erdultete
mit einer unvergleichlichen Gedult die ſchimpf
liche Vermeſſenheit eines Elenden, welchen er
gantz leicht gefangen nehmen und nach ſeinem

Verdienſt beſtraffen laſſen konnte. Allein er
ſähe dieſe Zuchtigung als eine von GOtt er
zeigte Liebe an. Er wußte ſich von allen
denen Laſter-Thaten unſchuldig, die ihm Si—
mei vorwarff: allein gleichwohl hielt er ſich
vor GOtt ſtraffbar. Er hatte das Blut ei

nes getreuen Dieners vergoſſen, er hatte ihm

ſeine Frau weggenommen; und wenn ihn.
E F 2 Simei



W3 (684) Leo
Simei einen Bluthund ſchalt, ſo ſagte er ben
ſich ſelbſt: Es iſt wahr, ich habe des uria
Blut vergoſſen, und die Straffe des HErrn
iſt gerecht. Er kamendlich ſehr ermudet nach
Bahurim, und ruhete daſelbſt aus.

Jn wahrender Zeit da David flohe, brach
Abſolom nebſt Achitophel und allen die ſeine
Parthey hielten, welche ſich Augenſchein—
uch vermehrte, von Hebron auf und mar—
ſchirte nach Jeruſalem. Unterwegens erfuhr
er, daß ſein Vater, als er ſich von allen ver—
laſſen geſehen, die Flucht uber den Jordan ge
nom̃en hatte, und fand den gantzen Weg voller

Volcks, welches ihm eine gluckliche Regie—
rung anwunſchte. Nach ſeiner Ankunfft
bot ihm Huſai der Arachiter, dem von David
empfangenen Befehl gemaß, ſeine Dienſte an:
allein Abſolom, welchem bekannt war, daß er
ein ehrlicher Diener des Konigs, fragte ihn,
warum er ſeinem gutigen Herrn nicht gefol—
get war. Mein Herr, ſagte Huſai, war von
Gott und dem gantzen  Jſrael zum Vönig
erwahlet, und ich bliebbey ihm. Und uber
dieſes, wer iſt derjenige, dem ich dienen will?
Jſt es nicht des Bonigs Sohn? Mem qHerr,
ich werde euch eben ſo treu und gehorſam als
euerm Vater ſeyn.

Dieſe
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Dieſe mit einer aufrichtigen Art vorgebrach.

te Worte uberredeten Abſolom, daß Huſai, als
ein guter Hoffmann, den Mantel nach dem
Winde hienge. Er empfing ihn mit offnen
Armen, und brauchte ihn bey allen ſeinen Rath
ſchlagen hochſt erfreuet, daß die allergeſchickte—

ſten Staats-Miniſter zu ihm kamen. Et ethob
ſich in den Pallaſt, und zu zeigen, daß niemals

eine Wieder-Verſohnung mit ſeinem Vater, zu
hoffen ſey, ſo ließ er auf dem Altan des Hauſes
ein Zelt aufſchlagen, die Weiber ſeines Vaters

kommen, und mißbrauchte ſie in Gegenwart
des gantzen Volckes. Achitophel hatte ihm die—
ſen Rath gegeben, damit, wie er zu ihm ſagte,
gantz Jſrael wiſſe; daß ihr euern Vater ge
ſchandet, und nach einer ſo hefftigen Be—
ſchimpffung ſich niemand unterſtehe euch zu
verlaſſen.

Nach einer ſo abſcheuligen That, verſamm.
lete Abſolom ſeinen Rath, mit ſelbigen zu u—
berlegen, was nun weiter vorzunehmen war.
Achitophel, welcher den erſten Anlaß zum Auf
ſtande gegeben, erbot ſich den David auf dem
Fuſſe zu verfolgen, wenn man ihm zwolfftau
ſend Mann anvertrauen wollte. Jch will
ihn uberfallen, ſagte er, da er noch mude, er
ſchrocken, und auſſer Stande iſt ſich zu weh
ren, ich will ihn ohne Muhe ſchlagen und den

 3 Bonig
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eine allgemeine Ruhe ſeyn. Abſolom und alle
Aelteſten des Raths fielen dieſem Vortrage
bey: Allein Huſai, welcher wohl ſahe daß der
Konig bey Ausfuhrung deſſelben ohne Hulffe
verlohren ſeyn mußte, ſetzte ſich eifrig dawider.

Herr, ſagte er zu Abſolom, es iſt vor euch eine
hochſt wichtige Sache, daß der Anfang gluck—
lich vor euch iſt. Jhr kennet den Bonig eu
ern Vater; es iſt der tapfferſte Mann von
der Welt, und ein vollkonmener Kriegs—
Verſtandiger. Er hat zwar wenig Volck
bey ſich, allein ſie ſind zu Siegen gewohnet.
Und was werden ſie nicht zu Beſchutzung
ihres und ihres Bonigs Leben vor Thaten
thun? Glaubet nur nicht daß ſie ſich uber—
rumpeln laſſen werden: man muß ſie durch
die Menge uber einen Hauffen werffen, laſſet

gantz Jſrael von Dan bis Berſaba verſamm
len, und fuhret in Perſon eine anſehnliche
Armee, wider dieſe Hand voll Volcks an,
welche, ſo behertzt und tapfferſſie auch ſeynd,
euch ſolchergeſtalt zu widerſtehen ſich nicht

 im Stande befinden.
Dieſer Rath, ſo wenig Wahrſcheinlichkeit

er auch hatte, ſchien doch viel ſicherer, und
wurde durch Zulaſſung GOttes, der ſeinen

Knecht David erretten wollte, vor dem andern
auszufuhren erwahlet. Achitophelwollte ra

ſend werden daß man ihm keinen Befehl ge

geben,



id (87) 6geben, er reißte aus Verdruß nach Gelmont

ſeiner GeburtsStadt, er ließ alle ſeine Anver
wandten und Freunde zuſammen kommen,
erdffnete denenſelben, daß Abſolom ſeinem ge

gebenen Rath nicht folgen wollen; daß er
verlohren war, David gar bald den Thron
von neuem beſteigen wurde, er aber als ein be—
hertzter Mann wohl ſeine Parthey zu nehmen

wußte, und ihnen nicht das Betrubniß machen
wurde vor ihren Augen eines ſchandlichen To

des zu ſterben. Bepy dieſen Worten verließ
er ſie, und kurtz darauf erhieng er ſich ſelbſt.

Unterdeſſen gab Huſai, ſo bald er die Be—
ratſchlagung verlaſſen, denen Hohen:Prieſtern

von allem, was vorgegangen war, genaue
Nachricht, damit ſie den Konig warnen ſoll—
ten, daß er dieſe Nacht nicht auf der Ebene der

Wuſte ſtehen bleiben, ſondern ſich in aller Eil
uber den Jordan ziehen. mußte, aus Furcht, es
mochte Abſolom etwan ſeine Meinung andern,
und ihn uberfallen, ehe er ſich in Sicherheit
befande. Die HohenPrieſter fertigten ſo
gleich ihre Kinder ab, welche Davib bey Ba
hurim antraffen, und ihn inſtandig anmah—
neten, die gantze Nacht durch zu marſchi—
ren, und noch vor Anbruch des Tages uber den

Jordan zu gehen.

F 4 Er
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Er.begab ſich geraden Weges nach Maha—

naim den feſteſten Platz des Landes. Er
wurde daſelbſt mit groſſen Freundſchaffts-und

Ehren-Bezeugungen angenommen, und er
brachte daſelbſt eine kleine aber unuberwind
liche und gleichſam aus lauter Officieren und

alten Soldaten zuſammen geſetzte Armee zu—
ſammen, welche ihm ſo viele Schlachten ge
wonnen, ſo viele fremde Völcker unterworffen,
und die alle erbdtig waren ihr Blut zu verguſſen

und zu ſterben, wenn ſie nur ihm Leben undCro

ne erhalten konnten. Alle Benachbarte von
Mahanahim leiſteten ihm mit allem, was in
ihrem Vermogen war, Beyſtand; inſonder—
heit ſchickte ihm Berzellai von Roglim in Gi—
liad allerhand Vorrath zu, und ubergab ihm
alle ſeinen Reichtum, der ſich ſehr hoch er—
ſtreckte.

Unterdeſſen fuhrte Abſolom eine mach—

tige Armee uber den Jordan, Mahanahim
zu belagern. Er erwahlte Amaſa, ſeinen leib
lichen Vetter zu ſeinem General, und lagerte
ſich in dem Lande Galaad.

Ob nun gleich David viel Schwacher an
Anzahl war, ſo wollte er ihn dennoch nicht hin

ter denen Mauern erwarten. Er theilte ſei

ne
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Abiſai, und Ethai den Gethiter als Befehls—
haber ſtellete. Er wollte gleichfalls bey der
Schlacht ſeyn, allein ſeine Generale ſagten zu
ihm: Jhr ſollet nicht mit uns gehen: werden
wir ohne euch geſchlagen, ſo werden unſere
Feinde glauben, ſie hatten nichts gethan; ihr
allein ſeyd mehr als zehen tauſend Mann zu
achten: darum bleibet in der Stadt, damit ihr
uns Hulffe leiſten konnet, wenn wir dieſelbe
notig haben. So gehet denn hin, ſagte er zu
ihnen, ich will thun, was ihr begehret: ſtreitet
tapffer, vor allen Dingen aber erhaltet mir mei

nen Sohn Abſolom. Haierauf ließ er die
Trouppen an dem Ufer des Jordans hin mar
ſchiren.

Joab, welcher ſahe, daß er eine Armee vor

ſich hatte, welche viermal ſtarcker, als ſeine
war, nahm ſeinen Vortheil in acht, und lagerte
ſich in eine kleine Ebene, da er hinter ſich den
Wald von Ephraim und ſolche enge Paſſe
hatte, daß er ohnmoglich von dieſer Seite an—
gefallen werden konnte. Abſolom verließ ſich
auf die Menge ſeiner Soldaten und griff ihn
in dieſem Poſten aun. Die Schlacht wurde
hitzig, und es wurden von beyden Theilen viel
tapffere Thaten ausgeubet. Endlich warffen
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des Davids alte Soldaten alles uber einen
Hauffen, was ſich ihnen widerſetzen wollte;
und dieſe gantze Armee, ſo aus unerfahrnen
und neugeworbenen Leuten beſtand, wurde zur

Flucht gebracht. Zwantzig tauſend blieben
auf dem Platze und die ubrigen wurden zer—
ſtreuet.

Als Abſolom die Schlacht verlohren ſahe,

nahm er auf einer ſchnellen Eſelin mit verhang
ten Zugel die Flucht. Allein da er durch ei
nen Wald ranute, verwitkelten ſich ſeine ſehr
langen Haare um den Aſt eines Baumes, un
ter dem er wegritte: Die Maul-Eſelin gieng
unter weg, und er blieb an dem Baume han—
gen. Es ſahe ihn ein Soldate in dieſem Zu—
ſtande, und meldete ſolches Joab. Warum
haſt du ihn nicht getddtet, fragte ihn Joab zor
nig; Und als ihm der Soldat darauf antwor
tete, daß er den Sohn ſeines Konigs nimmer
mehr umbringen konnte, ſo eilte er ſelbſt an
benannten Ort, und erwurgete ihn mit eigner
Hand. Alltſobald ließ er zum Abzuge blaſen,
und verbot die Fluchtigen weiter zu verfolgen.
Man nahm die keiche des Abſaloms herunter,
und legte ſie in einen groſſen Graben der in dem

Walde war.

Alſo
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Allſo ſtarb dieſer junge Printz, der ſo wohl

von vater-als mutterlicher Seite aus Konig—
lichem Geblute entſproſſen, von der Natur mit
allen Annehmligkeiten begabet, und ſo ſchon
von Gemute als Leibe war, wodurch er ſich
derer Hertzen des gantzen Volckes bemeiſterte.

Weil er aber weder Ehrfurcht vor GOtt noch
Ehrerbietigkeit vor Menſchen hatte, und ſich
durch ſeinen Ehrgeitz verblenden ließ; ſo haben

wir ihn als einen Morder ſeines Bruders, als
einen Verfolger ſeines Vaters, und alle ſeine

groſſe Anſchlage, die ihn zu einem ſeinen Un—
taten wurdigen Tode fuhrten, als ein Rauch

verſchwinden ſehen.
Als Joab des Sieges und des Todes des

Abſaloms verſichert war, trug er Huſai auf,
David die Nachricht davon zu uberbringen.
Allein Achimaas erhielt gleichfalls Erlaubnis
dahin zu gehen, nahm den kurtzeſten Weg, und
tam Huſai zuvor. Der Kodnig ſaß zwiſchen

denen zweyen Thoren  zu Mahanaim, als die
Wache auf dem Thurm des Thores anmeldete,

daß eine Perſon mit vollen Lauffe von der Ar
mee ankame. Jſt er gantz allein, fragte der
Konig, ſo bringet er eine gute Jeitung. Ei—
ne Minute darauf meldete die Schild-Wacht,
daß noch einer gantz allein kane. Gut, ſagte

der
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der Konig, er bringet gleichfalls eine gute
Zeitung. Hierauf ſchrie die Schild-Wacht,
daß der erſte Achimaas des Hohenprieſters
Zadocks Sohn war. Wenn es dieſer iſt,
ſagte der Konig, ſo haben wie die Schlacht
gewonnen; und ſo gleich ſchrie Achimaas der
Sohn des Hohenprieſters von weiten: Herr,
OoOtt erhalte euch, die Aufruhrer ſind ge—
ſchlagen. Der Konig fragte: Lebet mein
Sohn Abſalom noch? Achimaas antwortete:
Als ich weggieng, horte ich ein groſſes Ge
tummel, und ich weiß nicht, wie es um ihn
ſtehet. Sogleich kam auch Huſai, und ſagte
zu dem Konig: Jhr habet den Sieg erhal
ten, allergnadigſter Herr, und GOTT hat
heute die Sache zu eurem Vortheil entſchie
den. Allein, unterbrach ihmder Konig, le—

vdet mein Sohn Abſalom noch? Daß alle Auf
ruhrer, verſetzte Huſai, und alle heinde mei
nes Konigs dergleichen Lohn empfingen, wie
er! Hierauf ſahe der Konig wohl, daß ſein
Sohn todt war; ſein Hertz wurde beklemmet.
er ſtieg auf das Thor, und fing an zu weinen.
Er gieng mit behenden Schritten hin und wie
der, und ruffte unaufhorlich: Ach mein
Sohn, Abſalom, Abſalom mein Sohn, woll
te OOtt ich konnte vor dich ſterben! Ach mein
Sohn Abſalom, ach Abſalom mein Sohn!

Er
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Kinder geliebet; und ob ihm gleich ſein Auf—
ruhr ſehr nahe gieng, ſo hatte er doch noch im
mer die Hoffnung gehabt ihn wieder zu ſeiner
Schuldigkeit zu bringen. Allein daer erfuhr,
wie er in ſeinen Sunden und Unbußfertigkeit,
von GOtt und Menſchen gehaſſet dahin gefah
ren war, ſo wollte kein Troſt bey ihm verfan-
gen, da er denjenigen, den er am allermeiſten

geliebet hatte, ewig verlohren ſahe.
Unterdeſſen kam das Geſchrey zu der Ar—

mee, daß David ſeinen Sohn Abſolom be—
weinte; und dieſe ſieghaffte Armee vergaß ih
ren erhaltenen Sieg, und wolte mit ihrem Ko—
nige zugleich weinen. Die Soldaten kamen
mit niedergeſchlagenen und thranenden Augen

nach Mahanaim, als wenn ſie uberwunden
worden waren. Allein Joab, welcher nichts
in Sinne hatte, als ſeinen befochtenen Sieg,

und dasjenige nicht erdulten konnte, was er
als eine Schwachheit an ſeinem Herrn tadelte,
begab ſich an dem Ort zu ihm, allwo er ſich in

die Einſamkeit begeben hatte, und als er ihn
mit verhulleten Haupte antraff, und mit heller
Stimme ruffen horte, Ach Abſolom mein

Sohn, mein Sohn Abſolom! So ſagte er
mit einer geſezten und ernſthafften Stimme

zu
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zu ihm: Empfanget ihr diejenigen alſo, wel
che mit Verluſt ihres Blutes euer Leben und
Crone errettet haben? Jhr achtet alles vor
geringe, was man vor euch getan hat, und
wenn wir alle erſchlagen worden waren, ſo
wurdet ihr vergnugt ſeyn, wenn ſich nur der
Rebelle noch am Leben befande. Ermun—
tert euch, allergnadigſter Herr, kommet mit
mir, und redet mit denen Soldaten, damit
ſie euch ſehen und zu murren aufhoren.
Denn wo ihr dieies nicht thut, ſo ſchwehre ich
euch bey dem lebendigen GOtt, daß ſie euch
alle verlaſſen, und dieſe Nacht nicht ein ein
tziger mehr umeuch ſeyn wird.

Der Konig ſahe mitten in ſeiner Betrub—
niß gar wohl, daß die Vater-Liebe der Regen
ten-Pflicht weichen mußte, und daß er ſich
nicht langer vor ſo vielen tapffern Mannern
verbergen durffte, welche ihr Leben vor die Er—
haltung des ſeinigen in die Schantze geſchla—
gen hatten; und gieng alſo mit Joab, ohne
Bezeigung des geringſten Widerwillens, ſo er
gegen ihn gefaſſet hatte, daß er ſeine Hande mit

dem Blute ſeines geliebten Abſoloms beflecket
hatte, an das Thor der Stadt; er veranderte,
ſeine Soldaten wieder aufzumuntern, ſeine
Kleider, und ließ ſich iedermann ſehen.

Nach der Niederlage Abſoloms begab ſich
ein ieder zuruck in ſeine Wohnung, und der

Konig
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Konig erhielt gar bald Nachricht/ daß man in
allen Stammen von ſeiner Wiedereinſetzung

redete. Er hat uns von denen Philiſtern
befreyet, ſagte das Volck, es iſt unſer gutiger
Koönig. Abſolom, dem wir zum Bonige ge
machet hatten, iſt todt, worauf warten wir?
Laſſet uns aufmachen, und unſern David
uber den Jordan ſuchen, daß er wieder uber
uns herrſche als zuvor.

So bald der Konig die Beſchaffenheit derer
Gemuter erfuhr, ſo trug er denen Hohenprie—

ſtern Zadoc und Abjatar auf denen Aelteſten
des Stammes Juda votzuſtellen, wie es ihre
Ehre erforderte, daß ihnen die andern Stam
me nicht zuvor kamen; denn da der Konig aus
ihrem Stamme entſproſſen war, ſo waren ſie
verbunden denen andern mit einem guten Bey
ſpiele vorzugehen, und ſich zuerſt wieder unter
ſeinen Gehorſam zu begeben; wobey er zu—
gleich dem Amaſa ſagen ließ, daß er dabey nichts

verlieren, ſondern an Joabs Stelle General
uber die Armee werden ſollte. Die Hohen—
prieſter brachten ihm die Antwort zuruck, daß
er nur kömmen ſollte, es war alles geneigt ihn
anjunehnen. Er zog von Mahanqim aus,
und gieng gegen den Jordan tort, und gantz
Juda kam ihn bis nach Gilgal entgegen. Es

kam
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Stamme bis dahin. Simei war der erſte,
der tauſend Mann aus dem Stammen Benia—
min uber den Jordan fuhrte. Er warff ſich

dem Konig zum Fuſſen, und ſagte: Allergna—
digſter Herr, vergeltet mir nicht, wie ich es
verdienet habe. Ach bin des Todes ſchuldig,
allein ich bin der erſte, der ſeine Miſſethat er
kennet, und ſeine Schuldigkeit wieder beo
bachtet. Soll er denn, ruffte Abiſai, mit
dieſen Worten frey kommen? Ja, antworte
te David, er ſoll nicht ſterben. Sollte wohl
an dieſem Tage ein Jſraelite ſterben? und da

mir der HErr vergiebet, und mich heute wie
der auf meinen Thron einſetzet, iſt es denn
nicht billig daß ich auch allen denen vergebe,
die mich beleidiget haben?

Barſelai aus Galaad begleitete den Konig
bis an den Jordan; und da ihn der Konig
notigte mit nach Jeruſalem zu gehen, und ſei
ne ubrige Lebens-Zeit bey ihm zuzubringen,
ſo ſagte er zu ihm: Allergnadigſter Herr, ich
bin bereits achtzig Jahre alt: Die Vergnu
gungen dieſes Lebens ſind nicht mehr vor
mich: Jch darff an nichts als den Tod geden
cken, und ich will in meinem Lande ſterben.
Allein ſehet, hier iſt mein Sohn Chamaan,
den will ich euch geben: Er iſt jung, er ſoll
euch folgen und dienen. Der Konig umar-

mete
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ihm den Seegen des Himmels, und nahm
Chomaan mit ſich, dem er nachher viel gutes

erwieſe.

Sobald ſich die Zeitung ausgebreitet hatte,
daß David wieder uber den Jordan zuruck,
und ihm der gantze Stamm Juda entgegen ge
gangen war, ſo fanden ſich die Vornehmſten
von allen andern Stammen gleichfalls bey ihm
ein. Sie beklagten ſich daß ihnen die Groſſen
aus Juda zuvor gekommen waren, und ſagten:

Er iſt ſo wohl unſer Bonig als der ihrige.
Das Geſprach wurde von beyden Seiten hi—
tzig; und die von Juda trotzten darauf, daß
der Konig aus ihrem Stamme entſprungen
war, und gaben denen andern ſo harte Ant—
wort, die ſie zum Zorne reitzete. Es befand
ſich einer unter ihnen Namens Seba, der
Sohn Bachs, aus dem Stamme Benjamin,
ein geringer Menſch, der ſein Gluck bey dieſen
Unruhe zu machen vermeinte. Er ließ in die
Trompete ſtoſſen, und ruffte aus: Wir ha.
ben keinen Theil an David, wir haben nichts

zu ſchaffen mit dem Sohne Jſai. Und hierauf
verließ eben daſſelbe Volck, welches kurtz zu
vor mit denen von Jnda um den Ruhm dem
Konig zu dienen geſtritten hatten, denſelben
mit Ungeſtum, und folgte Seba nach.

G Der
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daruber, ſondern ſetzte ſeinen Weg nach Je—
ruſalem fort. Beny ſeiner Ankunfft daſelbſt
fand er Mephiboſet, der ſich zu ſeinen Fuſſen
warff. Seine Kleider waren zerriſſen, und

er hatte ſich ſeit des Aufruhrs Abſaloms den
Bart nicht ſcheeren laſſen. Er bat ihn um
Recht wider Ziba. Dieſer Boſewicht, ſag—
te er, hat mich verhindert, euch in eurem
Unglucke zu folgen. Er hat mich bey euch
angeſchwartzet: Allein, gnadigſter Herr, ihr
ſeyd wie ein Engel GOttes, ihr ſehet meine
Unſchuld, thut alles mit mir, was euch wohl
gefallt. Jhr habet mir die Guter meines
GroßVaters Sauls geſchencket, ihr habet
mir dieſelben wieder genommen und Ziba ge
geben; ſie waren euer, und ſo wenig als ihr
mir auch gebet, ſouberſteiget es dennoch mei
ne Veroienſte,
Deer Konig wollte des Mephiboſets Recht
fertigung nicht horen; und befahl dem Ziba
ohne weitere Unterſuchung der Sache, ihm
die Helffte ſeiner Guter wieder zu geben. Er
mag alles behalten, ich willige drein, verſetz
te Mephiboſet, und ich bin vergnugt, daß
ich nur meinen Herrn und Bönig wieder ſehe.

Man muß bekennen, daß Mephiboſet bey die
ſer Gelegenheit der Großmut ſeines Vaters

Jo
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hingegen David einiger maſſen ſich ſelbſt nicht
ahnlich geweſen.

So bald er in ſeinem Pallaſte zu Jeruſalem
wieder angelanget war, ließ er die zehen Wei—
ber, welche er zu deſſen Bewahrung zuruck ge-

laſſen hatte, einſchluſſen. Er erklarte nach
ſeinem denen Hohenprieſtern gegebenen Wor—

te Amaza zum Generaluber ſein Kriegs-Heer
an Joabs Stelle, den er vielleicht gerne demu

tigen wollte, und befahl Amaza alle ſtreitbare
Mañer des gantzen Stam Juda zuſam̃en, kom
men zu laſſen, und in dreyen Tagen mit ſelben
wider Seba zu Felve zu ziehen. Als er aber um
die beſtimmteZeit nicht wieder kam, und man zu

befurchten anfing, es mochte ſich Seba ver
ſtarcket, und von etlichen Platzen Meiſter ge—
machet haben, ſo befahl der Konig dem Abiſai
ihm mit ſeiner Leib-Wacht, denen ſechs hun—
dert Mann, die ihn niemahls verlaſſen, und
allen ſo er unter ſeinen Befehl hatte, entgegen
zu gehen. Abiſai brach von Jeruſalem auf;
und iein Bruder Joab wollte ohngeachtet ſei
nes innerlichen Verdruſſes, daß man ihm ſei
ne Bedienung genommen und einem andern

gegeben hatte, nicht zuruck bleiben. Als ſie
bey dem groſſen Steine zu Gibeon angelanget,

G 2 be
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bey denen Truppen vermutete. Joab gieng
ihm entgegen und ſagte: Seyd willkommen
mein Bruder: und als er ſich angeſtellet, als
ob ihm ſein Schwerd ohnverſehens aus der
Scheide gefallen war, ſo nahm er ſelbes bloß

von der Erde wieder auf, und ſtach Amaſa
durch und durch, daß er todt zur Erde fiel.
Alle Truppen machten keine Schwierigkeit ihn
von neuem vor ihren General zu erkennen.
Sie waren von langer Zeit her gewohnet unter
ſeiner Anfuhrung Stadte zu erobern und Feld
Schlachten zu gewinnen; und ein ieder Sol—
dat begegnete dem entſeelten Corper des Ama
ſa im borbey gehen ſchimpflich. Schet, ſag—
ten ſie, da lieget er, der General des Davids

ſeyn wollte
Als Joab ſolcher Geſtalt den Befehl uber die

Armee wieder erlanget hatte, ließ er dieſelbe
aegen Seba anrucken, welcher alle Stamme
Jſraels durchſtreiffet, ſich aber nicht ſtarck ge—
nung hielt ihm in Felde Widerſtand zu thun,

ſondern ſich in Abel, einer feſten Stadt im
Stamme Naphtali, eingeſchloſſen hatte. Jo

ab verfolgte ihn, und belagerte ihn unter deni
Eidſchwure alles uber die Klinge ſpringen zu
laſſen. Allein die Einwohner der Stadt Abel

warffen

J



Wß lior) gée
warffen den abgehauenen Kopff des Seba uber

die Mauern. Joab war mit dem Tode des
Haupt-Aufruhrers befriediget und gieng nach
Jeruſalem zuruck.

Als die erſte Nachricht von der Erraordung
des Amaſa einlief, ward David von Zorn und
Haß eingenommen. Er erinnerte ſich aller Ge
walttatigkeiten des Joabs, wie er Abnern an
ſeinem Hofe und faſt vor ſeinen Augen meuchel—

morderiſcher Weiſe umgebracht, wie barba—
riſch er das Hertz ſeines geliebten Abſaloms
durchſtochen, und faſte den Schluß ihn wegen
ſo vieler Miſſetaten, welche er bis anher ver—
geſſen zu haben ſich verſtellet hatte, zubeſtraf—

fen. Als er aber erfuhr, daß Joab den Auf-
ruhr geſtillet, und das Haupt des Seba mit
ſich zuruck brachte, ſo erinnerte er ſich auch zu
gleich, daß er ihm die Crone mehr als einmal
auf feinem Haupte erhalten, daß er bey Bela
gerung der Burg Zion die Breche am erſten er
ſtiegen; daß er ſeine ſiegreiche Waffen von
Egypten bis an den Euphrat ausgebreitet, und
bey allen dieſen Verrichtungen nichts als die
Muhe und Gefahr vor ſich behalten, ihm aber
allen Ruhm uberlaſſen hatte. Uber dieſes
uberlegte er, daß Joab die Armee auf ſeiner
Seite hatte, und ob es ihm gleich ſehr nahe

G3. gieng
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gieng eine ſo groſſe Gewalt in denen Handen ei
nes ſeiner Untertanen zu ſehen, ſo hielt er es
doch vor GOttes Willen. Er demutigte ſich
vor denen Rathſchluſſen ſeiner anbetenswur
digen Vorſehung, und empfand in ſeiner See—
le eine verborgene Freude ihm ein ſo wichtiges

Dpffer leiſten zu konnen. Allſo beſtatigte er
ohne das geringſte Bedencken und ohne den ge
ringſten Verdruß Joab in der Feld-Herrn
Stelle uber ſeine Armeen. Banajas fuhrte
den Befehl uber die Leib-Wacht, und die Com—

pagnie derer ſechs hundert Mann; Adoram
war Rent-Meiſter, Joſaphat Cantzler, Si—
va Geheim-Schreiber, Zadock und Abjathar

HohePrieſter, und Jra von Jain war einer
von ſeinen vertrauteſten Rathen.

Kurtz hierauf entſtand durch das gantze Ko
nigreich eine ungemeine Hungers-Noth, wel
che gantzer drey Jahre anhielt. David, der
bey der Noth ſeiner Untertanen ein empfindli
ches Mitleiden fuhlte, nahm ſeine Zuflucht zu

GOtt. Er wußte wohl, daß in der Welt
nichts ohne ſeinen Befehl geſchehe, datum ließ

er ihn durch den Mund ſeiner Propheten fra
gen, was er thun mußte dieſe Hungers-Noth
von ſeinem Lande abzuwenden. Dle Pro

phe—
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pheten gaben ihm zur Antwort, daß dieſelbe
ſo lange dauren wurde, biß die Gibeoniter ver—

gnugt waren. Der Konig ließ ohne Anſtand
die Vornehmſten von denen Gibeonitern vor
ſich holen, und fragte ſie, was ſie verlangten.
Wir verlangen, war ihre Antwort, eine voll—
kommene Rache uber das haus Sauls. Die
ſer treuloſe Jürſt hat uns verfolget; und
ohngeachtet des mit Joſua und denen Lur
ſten derer Stamme Iſraels beſchwornen
Bundnuſſes auszurotten geſuchet. Wir
verlangen alſo ſieben Perſonen aus ſeinem
Geſchlechte, daß wir ihnen das Leben neh
men. Der Konig ubergab ihnen dieſelben,
und ſie todteten ſie, allein Mephiboſet
behielt er Jonathans wegen zuruck, womit
ſein gantzes Geſchlecht ein Ende nahm. Da
aber die Hungers-Not nachließ, entſtand ein
neuer Krieg. Die Philiſter durchſtreifften
das Land: David furete ſeine Armee in Per
ſon wider dieſelben zu Felde; ſie liefferten eine

Schlacht, die ſehr blutig war. Es war eine
groſſe Hitze, und in dem großten Gedrange be
fand ſich der nicht allzujunge Konig matt uuwn
entkrafftet. Jn dieſem Zuſtande fiel ihn Jes
hibenob, ein Mann von auſſerordentlicher
kange, an, und hatte ſein Schwerd bereits
aufgehoben, ihm mit dieſem letzten Streiche

G4 das
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 l104) tdas Leben zu nehmen, als Abiſai darzwiſchen
kam, und den Philiſter erlegte.

Die groſſe Gefahr, darinne ſich der Konig
befunden hatte, ſetzte die gantze Armee in das
auſſerſte Schrecken. Alle Officiers bis aauft
den geringſten Soldaten wollten nicht zugeben,

daß er ſich weiter in die Gefahr des Gefechtes
begeben ſollte, und ſtellten ihm vor, wie notig
es war, ein ſeinem Volcke ſo ſchatzbares Leben
ſorgfaltig zu erhalten. Sie hatten noch un—
terſchiedene Scharmutzeln mit denen Phili
ſtern, worinne die letztern iederzeit den kurtzern

zogen. Endlich wurden ſie durch die offtern
Verluſte abgeſchrecket, und verſchloſſen ſich in

ihre Stadte, woraus ſie zu kommen ſich weiter
nicht erkuhnten.

Alſo genoß David, als ein Uberwinder al
ler ſeiner Feinde, einen allgemeinen Frieden.
Als er hierbey in ſeinem Gedachtnuſſe alle Be

gebenheiten ſeines Lebens wiederholte, ſo er—
Tannte er bey ſich ſelbſt die ſichtbare Vorſorge
Oottes bey ſo vielen Gefahrligkeiten, davon
er der Nachkommenſchafft in ſeinen unver—
gleichlichen hinterlaſſenen Cob- Geſangen
Nachricht geben wollen, in welchen ſein Hertz
ſich in denen Worten zeiget, und darinne er
als auſſer ſich ſelbſt ausruffet, daß der HErr

ſeine



W8 (ieo5)
ſeine Starcke, ſein Fels, ſein Erhalter, ſein
Schild und die Stutze ſeines Heils iſt: und
durch alle dieſe unterſchiedene Ausdruckungen
zu erkennen geben wollen, daß alle ſeine Wor—
te weit unter ſeiner Empfindung waren, und

alles was er ſagte ſein Hertz vorzuſtellen nicht
vermochte. Balderwahnet er in ſeinen Pſal
men der Uberwindung des Goliats; der durch
Hulffe der Michal entgangenen Todes-Ge—

fahr, womit ihm Saul bedrohete; ſeines
Schutzes bey dem Konige zu Gath, da er ſich
wahnwitzig ſtellen muſſen. Baldſtellet er ſich
die Hole zu Odolam vor, allwo es ihm an al
len mangelte, und er alle Minuten gewartig
ſeyn mußte in die Hande Sauls zu fallen; bald

erinnerte er ſich der Wuſte zu Engaddi, wo
ihm GOtt die Gnade erwieß, ſeinem Feinde
das Leben zu ſchencken. Er vergaß dabey der
Eroberung der Burg Zion nicht, und wie er

die Philiſter, Mabiter, Ammoniter und
Syrier in ſo vielen Schlachten uberwunden,
und ſeine Siege bis an den Euphrat ausgebrei
tet hatte; er erkannte, daß er alle dieſe Siege
von der Hand des HErrn erhalten, und ließ
zu Bezeugung ſeiner Erkenntlichkeit die Lade

ſeines Bundes nach Jeruſalem bringen. Die—
ſe angenehme Erinnerungen ermunterten ſeine

G 5 Freude
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Freude und ſein Vertrauen. Allein wenn er
an ſeine Sunde gedachte, wenn er uberlegte,
daß er einen treuen Diener um das Leben brin
gen laſſen, ſeine Frau in ſeine Gewalt zu be—
kommen, und alſo Ehebruch mit Todſchlage

gehauffet hatte; ſo konnte er nicht Worte ge—
nung finden, ſeine Betrubnis auszudrucken,
er ſchlug wieder an ſeine Bruſt, beſtreuete ſich

mit Aſche, er faſtete, er betete, er vergoß ei—
nen Strohm Thranen, und ob ihm gleich der
HErr durch ſeinen Propheten die Vergebung
ſeiner Sunden verſichern laſſen, ſo beweinte
er dieſelbe dennoch beſtandig und bis an das En

de ſeines FRebens. v

Alſo brachte dieſer heilige Konig Tag und
Nacht mit LobGeſangen ſeines GOTTES
zu. Er war ein Liebhaber der Dicht-Kunſt:
Er verfertigte alſo ſeine Pſalmen in unterſchie

denen Arten Verſen, und ließ ſie von denenLevi
ten an Sabbat und groſſen Feſt-Tagen ſingen.

Er hatte zu dieſem Ende vielerley Muſicali
ſche Jnſtrumenten machen laſſen, als Violi
nen von zehen Saiten, welche mit einem klei
nen Bogen geſpielet wurden, Harffen, ehet
ne Cymbeln, Pſalter von zwolff Tonen, ſo
mit denen Fingern geruhret wurden, und

viele
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auf unſere Zeiten gekommen iſt.

Er endigte ſein Leben in der großten Ruhe,
von allen ſeinen Untertanen, die er weißlich re
gierte, geliebet, und von allen ſeinen Nachbarn,
welche mehr als einmal erfahren hatten, daß
man ihn nicht ungeſtrafft beleidigen durffte,
gefürchtet, mitten unter denenjenigen tapffern
Mannern, welche ihn in keiner Gefahr und nie

mals verlaſſen hatten, und deren die heilige
Schrifft ruhmlich gedencket. Er wollte die—
ſelben niemals von ſeiner Seite laſſen: Abi—
no, welcher acht hundert Philiſter erſchlug:
Eleazar, welcher gantz allein in einer Schlacht
den ſiegenden Feind aufhielt und denen Jſrae

liten dadurch Zeit gewann ſich wieder zu ſe—
tzen, und den Sieg zu erhalten. Semina, wel—
chen niemals im Streite iemand aufhalten
konnte; Abiſai, welcher ihm mit Erlegung des
Rieſens Jesbibenob das Leben gerettet hatte;
Benajas, welcher bloß mit einem Stecken ohne
alles andere Gewehr einen kowen in einer
Gruben erwurgte, darein er. ohnverſehens ge
fallen war. Und da die heilige Schrifft bey
Gelegenheit dieſer Helden mit ſo groſſen Ruh
me von ihren Thaten redet, ſo muß man ſich
verwundern, daß ſie von Joab nicht ein Wort

erwah
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groſſen Thaten ieden von dieſen allen den
Rang ſtreitig machen konnte. Sie redet von
Abiſai und Azael ſeinen Brudern, und auch
ſo gar von ſeinem Waffen-Trager; und nen
net ihn nicht, da er doch bey Eroberung der
Buryg Zion der erſte auf der Breche war, und
dadurch die Feld-Herrn Stelle verdiente. Man
kan alſo glauben, daß der Heilige Geiſt einen

Albbſcheu vor ſeinen zweyen an Abnern und
Amaza begangenen Meuchel-Morden habe be
zeugen; und uns dadurch zu verſtehen geben
wollen, daß ein Menſch, welcher ſich einen un
erſattlichen Ehrgeitz allein zur Richtſchnur ſei
ner Auffuhrung ſetzet, keine Stelle unter be—
ruhmten Perſonen verdiene.

Allem Anſehen nach hat David, welcher bey
ſo vielfaltigen Proben dem HErrn allzeit treu
geblieben, das ubrige ſeines Lebens ohne Sun
de wider denſelben zugebracht. Allem Anſe—
hen nach hat ihm auch ſeine begangene Sunde
mit der des Bathſeba, und der Todtſchlag lrias
ſattſam uberzeuget, daß auch der allerheiligſte
Urſache habe, beſtandig auf guter Huth zu ſeyn.

Und gleichwohl konnte dieſer heilige Konig,
ohngeachtet er ſich taglich in Buß- Thranen
badete, der Eitelkeit und dem Hochmute als

denen
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denen furchterlichſten Feinden derer From—

men, nicht gnugſam Widerſtand thun. Er
wollte wiſſen, wie viel er Unterthanen hatte,
er befahl Joab dieſelben zahlen zu laſſen; und
ob er gleich anfanglich glaubte, dabey nichts

anders als die Ehre GOttes zur Abſicht zu
haben, ſo ſuchte er doch in der That damit nichts

anders als ſeine eigene.
Joab hielte es vor unnothig, doch reiſete er

dem erhaltenen Befehl zu gehorſamen ab. Er

gieng uber den Jordan, und kam nach Arder
im Thale Gad und Jezer. Von da gieng er
weiter nach Galaad durch die Walder von
Dan, welche an das Land derer Sidonier und
Syrier grantzeten, weiter durch das Land He
va und Canaan, kam nach Berſaba, und, nach

dem er neun Monat und zwantzig Tage auf
dieſer Reiſe zugebracht, wieder nach Jeruſa—
lem zurucke. Er uberreichte dem Konig ein
genaues Verzeichniß derjenigen Mannſchafft,
welche er Waffen zu fuhren tuchtig gefunden
hatte; und er hatte funffmal hundert tauſend

in dem einzigen Stamme Juda und acht mal
hundert tauſend in allen denen ubrigen Stam

men, den Stamm Benjamin und die Leviten
ungerechnet, gefunden.

14 Als
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Als David ſahe, daß er Herr uber ein ſo

groſſes Volck war, empfand er in ſeinem Her—

tzen eine eitele Hochachtung gegen ſich ſelbſt
aufſteigen: und gar bald kam der Prophet im
Namen GOttes zu ihm und ſägte: Jhr habet
geſundiget, und der HErr wird euch ſtraffen.
Erwahlet alſo entweder eine ſiebenjahrige
Hungers-Noth, oder einen dreymonatlichen
Brieg, darinne ihr allzeit den kurzzern ziehen
ſollet, oder eineidreytagige Peſt? Jch will
lieber, gab David zur Antwort, in die Hande
des barmhertzigen GOttes, als derer Feinde
fallen. Bey der hungers-Yloth und dem
Kriege wurden meine Untertanen allein lei
den, allein die Peſt kan ſo wohl die Schul
digen als die Unſchuldigen treffen. Alſo kam
ohne Anſtand eine Peſt uber das Volck Jſrael
und in dem erſten Tage ſtarben ſechzig tauſend
Mann daran. Der Konigkleidete ſich in einen

Sack, beſtreuete ſein Haupt mit Aſche, warff
ſich vor GOtt nieder und bemuhete ſich ſeinen
Zorn zu beſanfftigen: als er bey Aufſchlagung
derer Augen den Engeldes HErrn in der Lufft
mit dem Rach-Schwerdte in der Hand uber

1

Jeruſalem ſchweben ſahe, ſo ruffte er: Ach
SErr, HErr, habe nicht ich das Volck zah
len laſſen? habe ich nicht alles gethan? Und
was haben die armen Schaaffe gethan, da ſie
ihrem qhhirten gehorſam geweſen? HERR,

mein
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ſchone die Unſchuldigen.

Sein Gebet bewegte den Allmachtigen.
Die Peſt ließ nach: und er richtete nach dem
Rate des Propheten Gad in dem Hauſe Or—
nams des Jebuſiten auf dem Geburge Mo—
ria, nahe an dem Berge Zion einen Altar auf;
und als er ſahe, daß ſein Opffer dem HErrn an
genehm war, ſo beſchloß er daſelbſt einen Tem

pel aufbauen zu laſſen; und dieſes war eben
derſelbe Ort, allwo Abraham vier hundert und

viertzig Jahre zuvor ſeinen Sohn Jſaac auf
gottlichen Befehl opffern wollte.

Er fing alſo an die notigen Anſtalten zu Er—
bauung dieſes Tempels zu machen, ob er gleich
wußte, daß die Ausfuhrung deſſelben ſeinem
Sohne Salomon vorbehalten war. Er brauch
te hierzu achtzig tauſend Fremdlinge, welche
ihre Wohnung in ſeinem Konigreiche aufge—
ſchlagen hatten, einige die Steine zu ſchneiden,

die andern zum tragen. Die Sidbonier und
Tyrier ſandten ihm Cedern-Holtz: und er ließ
von allen Orten eine groſſe Menge Eiſen und
Kupffer zufuhren.

Er war damals erſtlich ſiebenzig Jahre alt.

Allein weil er in ſeiner Jugend viel ausgeſtan
den, und ſeine faſt beſtandigen Reiſen und

Kriege
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Kriege ihn ſehr abgemattet hatten, ſo fingen
ſeine Kraffte an ihm zu fehlen, und die natur—
liche Warme verließ ihn. Erbefand ſich faſt
beſtandig in Bette und konnte ſich doch nicht
erwarmen; daher lieſſen die Aertzte ein junges

Magdgen Namens Abiſag zu ihm legen, wel—
ches vor die ſchonſte im gantzen Kande gehalten

wurde.
Die Schwachheit des Konigs, und ſein her—

annahender Tod gaben Anlaß an ſeinen Nach
folger zu dencken. Der Hoff war damals in
zwey Partheyen zertheilet. Bathſaba wollte
ihren Sohn Salomon gerne auf den Thron
haben, ob er gleich erſtlich zwolff Jahre alt
war; ſie hatte auf ihre Seite den Propheten
Nathan, den Hohen-—Prieſter Zadoc, Bana
jas den Hauptmann von der Leib-Wacht, und
alle Helden des Konigs. Auf der andern Par
they war Adonias der Aggith Sohn, der alteſte
unter allen Konigl. Kindern. Seine Geburt,

ſein Alter, und die Annehmlichkeiten ſeiner Per
ſon ſchienen ihn zum Reiche beſtimmet zu ha—
ben. Joab der Feld-Hauptmann derer Ar—
meen, und der Hohe-Prieſter Abjathar hatten
ſich vor ihn erklaret. Er hatte ſich bereits
Wagen machen laſſen, und gieng niemals als
in Begleitung einer LeibWacht von funffzig

Mann
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aufgenommen hatte. Er faßte endlich den
Schluß ohne fernern Anſtand ſich zum Konig
zu machen. Er ſtellte in einer Vorſtadt der
Stadt ein groſſes Feſt an, gab Joab, Abjathar
und allen, welche von ſeiner Parthey waren,
Nachricht davon, und ließ alle ſeine Bruder,
auſſer Salomon, dazu einladen.

Der Prophet Nathan bekam gar bald
Kundſchafft davon, und wie er wußte, daß
nach GOttes Willen Salomon regieren ſollte,
ſo gieng er zu Bathſaba und gab ihr den Rath
dem Konige alles zu ſagen was vorgieng, und
ihm dabey ſeines offtmals ihr gethanes Ver

ſprechens zu erinnern, daß ihm ſein Sohn in der
Regierung folgen ſollte, wobey er ihr verſprach
ſich zu gleicher Zeit bey dem Konig einzufin—
den und ihre Reden zu unterſtutzen.

Bauthſeba folgte dieſem heilſamen Rathe, be
gab ſich in des Konigs Zimmer, und ſagte zu
ihm: Gnadigſter herr, ihr habet mir bey dem
lebendigen GOtt geſchworen, daß euer Sa
lomon nach euch herrſchen ſoll; und unter

deſſen beſteiget Adonias gleichwohl den
Thron, ohne daß ihr die geringſte Wiſſen
ſchafft davon habet. Er hat ein xeſt ange
ſtellet; er hat Joab und Abjathar, aber
Salomon nicht darzu eingeladen, und iſt

6 Vor
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zu laſſen. Gnadigſter Herr, alles Volck er—
wartet die Erklarung eures Willens, und daß
ihr ihm einen wurdigen herrn nach euch ge—
bet; Bonnet ihr mich dabey wohl vergeſſen?
und thut ihr gar nichts vor euern Sohn Sa
lomon? Da ſie alſo redete trat Nathan in das

Zimmer. Gnadigſter HErr, ſagte er zum
Konig, iſt es euer Wille, daß Adonias regie
ren ſoll? Joab hat ihn zum Bonig ausge
ruffen: iſt ſolches auf euern Befehl geſchehen?
und ihr habet mir nicht ein Wort von dieſer
wichtigen Sache entdecket? Laſſet Bathſeba
holen, ruffte der Konig ohne Nathan zu ant—
worten, denn ſie war aus dem Zimmer gegan
gen, als ſie den Propheten kommen ſahe, und
als ſie wieder zuruck kam, ſagte er zu ihr: ſo
wahr der SErr lebet, ich habe geſchworen,
daß Salomon Bönig ſeyn ſoll, und dieſes muß

noch heute geſchehen.
Sogleich gab er Banajas dem Hauptmann

ſeiner keib-Wacht Befehl, Salomon auf die
Maul Eſelin zu ſetzen, welche kein anderer als
der Konig iemals beſteigẽ durffte, und ihn unter

Begleitung der gantzen Leib-Wache bis zu dem
Brunnen Gion zu fuhren. Er verordnete
zugleich, daß der Hohe-Prieſter Zodac und der

Prophet Nathan denſelben an dieſem Orte
zum Konig uber Jſrael einweihen, das heilige

Oel
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nach unter dem Schall derer Trompeten in
allen Straſſen der Stadt, durch einen Herold
ausruffen laſſen ſollten: Es lebe der Bonig
Salomon! Dieſe Befehle wurden ohne An—
ſtand vollzogen. Banajas marſchirte vor
der Leib-Wachte her aus dem Pallaſte, hier—
auf folgte der junge Salomon auf der Eſelin
des Konigs, und hatte den Hohen-Prieſter
Zodac und den Propheten Nathan zur Sei—
ten. Das Volck verſammlete ſich auf den
Schall der Drommeln und Trompeten, und
als ſie horten, daß Salomon auf Befehl des
Davids zum Konig ausgeruffen ward, ſo hor
te man nichts als Gluckwunſche; die Freude
war allgemein, und iedermann ſchrie aus vol—
len Krafften: Es lebe der Bonig Salomon!
Nach dieſer Verrichtung zogen ſie wieder in
den Pallaſt zuruck, und als David erfuhr, daß
ſein Sohn Salomon zur Freude des gantzen
Volckes zum Konig ausgeruffen worden war,
ſo danckete er GOTT davor und betete ihn an.

Gelobet ſey der GOtt Jſrael, ruffte er auf
ſeinem Bette, gelobet ſey GOtt in Ewigkeit,
der mich zu meinem Troſte, meinen Sohn auf
meinem CThrone ſehen laſſet. Hierauf ließ
er ihn vor ſein Bette kommien, und ſagte zu

H 2 ihm:
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ihm: Mein Sohn, ich empfehle euch den
Tempel Bau. Jch war willens ſolches zu
thun, allein GOtt hat es mir durch ſeinen
Propheten verboten, und zu wiſſen gethan,
daß dieſe Ehre einem von meinen Bindern
vorbehalten war, der mir in der Regierung
folgen, und Salomon genennet werden wur
de. Dae euch nun alſo GOtt lange vor euerer
Geburt zum Bonig beſtimmet, ſo machet euch
dieſer groſſen Ehre durch eure Gottesfurcht
und Liebe zur Gerecntigkeit wurdig. Beob
achtet vor eure Pkrion ſelbſt das uns von
Moiſe gegebene Geſetze, und laſſet es auch
von euern Untertanen genau beobachten.
Bauet den Tempel des HErrn; ihr habt
hier alle notige Werckleute, und ich habe
hierzu Eiſen, Kupffer, Holtz, Steine, zehen
tauſend Talente Gold und hundert tauſend
Talente Silber angeſchaffet: Hierauf gab
er ihm den Grund-Riß des Tempels, nebſt ei—
nem Verzeichniſſe aller ſilbernen und golde—
nen zum GOttes-Dienſte notigen Gefaſſe.

Unterdeſſen waren alle Freunde des Ado—
nias bey dem erſten Schalle der Trompeten
aus einander geſtoben, und Adonias ſelbſt, der
ſich in Salomons Hande zu fallen furchtete,
nahm ſeine Zuflucht zu dem Altar, und wollte
denſelben nicht eher verlaſſen, biß man ihm ſeit
keben verſichert; worauf er wie die andern
ſich vor dem neuen Konig demutigte.

Da
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wollte daß Salomon von dem geſammten
Volcke als Konig erkannt werden ſollte. Zu
dieſem Ende ließ er die Vornehmſten aus ie—
dem Stamme nebſt allen Prieſtern und Le—
viten nach Jeruſalem kommen. Er erwahlte
ſechs tauſend Leviten zu Richtern des Volckes,

drey und zwantzig tauſend zur Aufſicht des
Tempel-Baues, vier tauſend zu Thur-Hutern,
und die ubrigen zu Sangern, welche Tag und
Nacht zum Lobe GOttes Lob-Geſange anſtim
men ſollten. Er ordnete an, daß die Prieſter
und Leviten wechſelsweiſe acht Tage lang von
einem Sabbath zum andern in Tempel dienen

ſollten; und die Verwahrung des Schatzes
vertrauete er denen Nachkommen Moiſes, die
er in beſondern Ehren hielt. Hierauf theilte
er die Kriegs-Leute in zwolff Hauffen, ieden
von vier und zwantzig tauſend Mann, woruber
ein Oberhaupt geſetzet war, unter welchem die
FeldMarſchalle und Haupt-Ceute ſtanden;
davon ein ieder Hauffen wechſelsweiſe einen
Monat uber die Wache vor dem Koniglichen

Pallaſte haben ſollte.
Nachdem er alle dieſe Verordnungen gema

chet, ſo ließ er alle Furſten derer zwolff Stam.
me und die voruehmſten Officiers verſammlen,

Hz und
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und redete ſie alſo an: Meine Freunde, ſehet
hier iſt euer Ronig, mein Sohn Salomon,
Es iſt mein Wille, daß alle meine andere
Kinder denſelben ohne Murren gehorſamen
ſollen, weil ihn GOtt erwehlet hat nach mir
zu regieren. Jch war eben der Jungſte von
meinem Hauſe wie er. Jch bitte GOtt von
gantzen Hertzen, daß er mir ſein getanes Ver
ſorechen erfullen, und euch unter ſeiner Re—
gierung glucklich machen wolle; und ihr wer
det es auch auſſer allen Zweiffel ſeyn, mein
Sohn, ſagte er, ſich zu Salomon wendend,
wenn ihr die Gottesfurcht und Gerechtigkeit
liebet, und wenn ihr das von GOtt unſern
Vatern gegebene Geſetze unverbruchlich hal
tet. Jch habe euch bereits den Tempel-Bau
des HErrn empfohlen; verſchubet ſolches
nicht: ich hinterlaſſe euch groſſe Schatze dar
zu, und ich lebe der Hoffnung, es werden die
Furſten derer Stamme, die Prieſter und Le
viten gleichfalls etwas zu dieſem groſſen
Wercke beytragen.

Auf dieſe Anrede des Konigs antworteten
die Furſten derer Stamme, die Prieſter und
kLeviten mit einem allgemeinen Freuden-Ge—
ſchrey, und verſprachen funff tauſend Talente

Gold und eine groſſe Menge Edelgeſteine dar-
zu beyzutragen. Das gantze Volck wurde
durch ihre Freygebigkeit, und David noch
mehr als alle andere geruhret, daher ruffte er

aus:
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aus: O OoOtt, Schopffer der Welt, Bönig
derer Engel und Menſchen, Beſchutzer derer
Ebraer, erfulle den Geiſtund das Hertze des
Salomons mit allen Tugenden, und guſſe
deinen Seegen uber dein Volck aus! Er gab
hierauf Befehl GOtt zu loben, worauf ſich ein
ieder zur Erde warff die gottliche Majeſtat an
zubeten, und darauf gieng die Verſammlung,
nachdem ſie tauſend Danckſagungen gegen Da

vid vor ſeine lobliche Regierung abgeleget hat

te, aus einander. Den Morgen drauf wur
de GOtt geopffert. Alles Volck brachte den
gantzen Tag mit Freuden-Bezeigungen zu,
und Salomon wurde zum andernmal zum Ko
nig geweihet.

Kurtze Zeit darauf ſpurte Dadid den Ab—
gang ſeiner Kraffte, und ließ Salomon ruf—
fen, zu welchemer ſagte: Mein Sohn, ich
gehe zu meinen Vitorn, ihrhabet bey der
Stelle, ſo ich euen hinterlaſſe, Muth notig;
beobachter das Gefetze GOttes; und wenn
ihr darinne treu ſeyb, ſo wird der Scepter
ewig bey euerm Hanfe bleiben. Gedencket
daran, daß Joab Abnern und Amaſa meu
chelmorderiſcher Weiſe ermordet hat, und

vergeſſet nicht daß mich Simei gefluchet.
Vor allen Dingen aber ſorget vor die Bin
der Barſillai des Golaatiters: Liebet ſie,
um meinet willen; ihr konnet ihnen die

Hq 4 Wobpl-
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Wohlthaten, die ich von ihrem Vater em
ꝓfangen, nimmermehr zur Gnuge vergelten.

Nachdem David ſolchergeſtalt zu Salomon
geredet hatte, gab er in dem ſiebentzigſten Jah

re ſeines Alters und in dem viertzigſten Jahre
ſeiner Regierung, den Geiſt auf; da er nem.
lich uber den Stamm Juda allein ſieben Jah-

re, und drey und dreyßig Jahre zu Jeruſalem
uber das gantze Volck Jſrael den Scepter ge
fuhret hatte: Ein groſſer Konig, und noch

groſſerer Prophete, der wegen ſeiner Siege
bekannt, und wegen ſeiner Buſſe

beruhmt iſt.

ENDE.
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Leben

Foonig Vvavids
aus dem Dictionario

d st

Herrn Peter Baile,
Erſter Herausgabe,

MijJ
deſſen Critiſchen Anmerckungen uberſetzt.

Avid Konig derer Juden, war ei
n ner von denen großten Perſonen

e  der Welt, wenn man ihn auch
1 nicht einmal als einen Konigli

Hertzen GOttes war, anſiehet. Das erſte
mal, da ihn die heilige Schrifft auf den Schau—
Platz bringet, (a) geſchiehet uns Pachricht zu
geben, wie ihn Samuel zum Konig beſtim—
met und geſalbet hat. Dadid war damals
ein ſchlechter Schaffer. Er war der jungſte
von acht Sohnen des Jſai des Bethlehemi.

Hs vonG) 1. Sam. XVI. 13.



d (i22)ten. (A.) Nach dieſem berichtet uns die
Schrifft, wie er zum Konig Saul— geſchicket
worden (b), ihn durch ſeine Muſic von der
uberfallenen Raſerey zu befreyen. Ein ſo
wichtiger Dienſt machte ihn ſo beliebt beiSaul,
daß ihm dieſer Furſt bei ſich behielt und zu ſei
nem Waffen-Trager machte (c). Hierauf
ſaget die Schrifft (d) daß David von Zeit zu
Zeit zu ſeinem Vater gegangen deſſen Schaafe
zu huten, und einsmal von. demſelben mit Le

bens-Mitteln vor ſeine drey Sohne, welche
Kriegs-Dienſte thaten, in des Sauls Lager
geſchicket worden. Als David dieſen Befehl
ausrichtete, horte er die Ausforderung eines
Philiſters, Namens Goliath, welcher auf ſei—
ne Starcke und Rieſen-Geſtalt pochte, und
ſelbige taglich gegen die Jſraeliten wiederholte,
ohne daß ſich ein eintziger Menſch erkuhnet
hatte dieſelbe anzunehmen. Er zeigte groſſe
kuſt ſich mit dieſem Rieſen in einem Zwey—
Kampff einzulaſſen, weswegen er vor Saul
gefuhret ward, und ſelbigen ſeines Sieges uber

den Philiſter verſicherte. Saul gab ihm ſei—
ne Waffen; allein weil ſie David beſchwer,
lich waren, ſo zog er dieſelben aus und wollte

nichts
(b) ibid. 20. (c, ibid. ai. (d) 1. Sam. XVII. i5.

(A Dieſe u. die ubrigen mit dergl. ArtBuchſtaben bemerck
ten Noten befinden ſich am Eude des Textes, prz. iy.



i 123) 86nichts anders als ſeine Schleuder gebrauchen.
Er war ſo glucklich, daß er dieſen GroßPrah
ler mit einem Stein-Wurffe zur Erdeſturtzte,
(E), und ihm hierauf mit ſeinem eigenem
Schwerdte das Leben vollends nahm, ihm den
Kopff abhieb und ſelbigen dem Saul uber—
brachte (B.) Dieſer Furſt fragte einen Ge—
neral, als er David wider Goliath in Streit
gehen ſahe, weſſen Sohn iſt dieſer Bnabe? (f)
(C.) Der General gab zur Antwort, daß
er ſolches nicht wiſſe, und erhielt Befehl von
Saulen diesfalls Erkundigung einzuziehen:
allein Saul erfuhr es ſelbſt aus dem Munde
dieſes jungen Menſchen; denn, als man ihn
nach erhaltenen Siege vor ihn brachte, ſo frag
te er ihm, weſſen Sohn biſt du? und David
gab ihm zur Antwort, daß er der Sohn Jſai
war (g). Hierauf behielt ihn Saul in ſei—
nen Dienſten, und ließ ihn nicht wieder zu ſei—
nem Bater zuruck gehen (n). Algs aber die
Geſange, welche man uber die Niederlage de—
rer Philiſter in allen Stadten anſtellte, dem Da

vid 10 mal mehr Ruhm als Saul beylegten
ſo empfand der Konig eine hefftige Eiferſucht,

wel
(e) ibid. 49. 20. ibid. 55. (Z) ibid. ys. (h)ib.

xviii.z. (i) Das Frauen-Voltk gieng vor dem
Konig tantzend her und ſange: Saul hat tauſend ge
ſchlagen, David aber jehen tauſend. 1. Sam. XVIII.J.
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welche ſich von Zeit zu Zeit mehrte, weil die—
jenige Bedienung, welche er David gab ihn
vom Hofe zu entfernen, die Verdienſte dieſes
jungen Menſchen nur groſſer machte und ihm
die Gewogenheit und Bewunderung des
Volcks erwarb. Er verlangte ihn aus einer
falſchen Staats: Abſicht zu ſeinem Schwieger
Sohne; er hatte die Hoffnung, daß die Bedin
gung, umter welcher er ihm ſeine andere Toch
ter zur Gemalin verſprach, ihn von dieſem ver

haßten Gegenſtande befreyen wurde; allein
er betrog ſich in ſeinem Betruge. Er begehr-—
te zur Morgen-Gabe vor ſeine Tochter ein
hundert Vorhaute derer Philiſter, David
brachte ihm zweyhundert richtig gezahlet (kK);
daß er ſolchergeſtalt wider die Hoffnung des
Sauls ſein Leben in dieſer Unternehmung nicht
einbußte, ſondern mit neuen Ruhm und Glantz
zuruck kam. Er heiratete die Tochter des
Sauls, und machte den Konig dadurch noch
furchtſamer (1): alle ſeine Kriegs-Verrich
tungen gegen die. Philiſter waren hochſt gluck—
lich, ſein Name machte einen groſſen Ruff; er
ſtand in einer ungemeinen Hochachtung (m):
daß Saul, welcher die Tugend ſeines Schwie
ger-Sohnes nicht ſo wohl als die natürliche

Nei
(R) ibid.27. (h) ibul. 29. (mn) ibid. Jo.
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Neigung ſeiner Untertanen kannte, auf die
Gedancken geriet, es konne ihm die ruhige Be
ſitzung des Thrones nichts anders, als der Tod
des Davids verſichern. Er beſchloß alſo ſich
denſelben auf eine gute Art vom Halſe zu
ſchaffen. Er vertraute dieſes Vorhaben ſei—
nem alteſten Sohne, allein an ſtatt daß der—
ſelbe der Eiferſucht ſeines Vaters beyſtimmen
ſollte, ſo gab er David von dieſem ſchandlichen

Anſchlage Nachricht (n). Daoid ergriff die
Flucht und ward von einem Orte in den an

dern verfolget, biß er endlich ſeinen Schwie—
ger-Vater durch unwiderſprechliche Beweiß

thumer ſeiner Frommigkeit und Treue uber—
zeugte, da er ihm bey zwey vortheilhafften Ge—
legenheiten, da er ſein Keben und Tod in Han—
den hatte, nicht das geringſte Leid zufugte (O).

Dieſes brachte Saul zu dem Entſchluſſe ihn
in Ruhe zu laſſen. Weil aber David be—
furchtete, es mochte dieſes boſe Vorhaben dem
Furſten wieder in Sinn kommen, ſo blieb er
nicht allein beſtandig auf ſeiner Huth, ſondern

ſahe ſich auch nach einer ſicherm Zuflucht in
dem Lande derer Philiſter um (p). Er
ſprach den Konig zu Gath um eine Stadt zu

ſeiner

(a)i. Eam. XIX.1.2. Ey)i.Sam. XXIV. und XXVI.
(p) ibid. XxVII.



3 (126) 6ſeiner Wohnung an, von da er hundert unter
ſchiedene Einfalle in die herum liegende Lan
der that (D.); und es beruhete bloß auf ihm
unter denen Fahnen dieſes Philiſtiniſchen
Printzens wider die Jſraeliten in demjenigen
unglucklichen Kriege, darinne Saul ſein Leben

einbuſſete die Waffen zu fuhren (ck.) Nach
dem Tode Sauls kehrte er wieder nach Ju—
daa zuruck, und ward daſelbſt von dem Stam

me Juda zum Konig ausgeruffen (q). Un—
terdeſſen unterwarffen ſich die andern Stam
me Jsboſet dem Sohne Sauls (r): worzu
die Treue des Abners behulfflich war. Die—
ſer Mann, welcher unter dem Konig Saul
General uber das Kriegs-Heer war, ſetzte Js
boſeth auf den Thron, und erhielt ihn wider

die Beſtrebungen des Davids darauf; weil
er aber nicht den Verweiß des Jsboſets ver
tragen konnte, daß er ein Kebs-Weib des
Sauls genommen hatte (s), ſo trat er mit
David in Unterhandlung ihm das Reich des
Jsboſets unterwurffig zu machen. Dieſe
Unterhandlung war gar bald zu Davids Ver
gnugen zu Stande gebracht worden, wenn
Joab (t) Abnern nicht wegen eines unter ih

nenan

(q) 2. Sam. ſII.4. (r) ibid. (.5) ibid. III. (t)
Dieſer war Davids General uber das KriegsHeer.
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nen gehabten Streites ermordet hat—
te. Der Tod dieſes Mannes beforderte
den Untergang des unglucklichen Jsboſets:
zwey von ſeinen vornehmſten Haupt-Eeuten
erwurgten ihn, und brachten David ſein Haupt,
welcher an ſtatt der von ihnen gehofften Be—
lohnung dieſelbe zu todten Befehl gab (u).
Die Untertanen des Jsboſets ſaumten nicht
langer ſich der Regierung des Davids frey
willig zu unterwerffen. Dieſer Printz hatte
ſieben und ein halb Jahr uber den Stamm
Juda allein regieret, und herrſchte nach dieſen
ohngefehr drey und dreyßig Jahre uber gantz
Jſrael (X). Dieſe lange Regierung iſt we—
gen ihres groſſen Glucks und vieler ruhmlichen
Siege merckwurdig: ſie war faſt gar nicht als
durch die Anfalle derer eigenen Kinder dieſes
Printzens beunruhiget (F.) Dieſes ſind die
gewohnliche Feinde, vor welchen ſich ein Po—
tentate am meiſten zu furchten hat. Es fehlet
nicht viel, ſo hatte ſich David wieder in denje—
nigen armſeeligen Stand verſetzet geſehen, dar—

innie ihn Samuel vor ſeiner Salbung antraff.
Menſchlicher Weiſe davon zu reden, ſo konnte
er dieſen Unſtern nicht entgehen, (G) wenn er

nicht Leute gefunden, welche das Ver—
rater—

u) ii. Sam. IV. (5) ibad. V, 5.
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rater-Amt bey Abſolom uber ſich genommen
hatten. (y) Die Gottesfurcht des Davids
iſt in ſeinen Pſalmen ſo glantzend und in vielen
Verrichtungen ſo ausnehmend, daß man die—
ſelbe nicht gnungſam bewundern kan. Noch
eine andere Sache iſt bey ſeiner Auffuhrung
wunderbar, daß er die Gottesfurcht mit denen
ſo weit davon entfernten Regeln der Regie—
rungs:Kunſt ſo glucklich zu verbinden wußte.
Gemeiniglich wird geglaubet, daß ſein Eh—
bruch mit Bathſaba, ſein Todſchlag an Urias,
und die Zahlung des Volcks die eintzigen Feh
ler waren, ſo man ihm verweiſen konnte; al—

lein dabey betruget man ſich gar ſehr. Man
findet noch viele andere Dinge in ſeinem keben
zu tadeln. Er iſt eine Sonne der Heilig—
keit in der Kirche; er giebet derſelben durch ſei
ne Schrifften einen ungemeinen Glantz des
Troſtes und der Gottesfurcht, den man nicht
hoch genung zu bewundern weiß: allein er hat
te auch ſeine Flecken: und nicht allein in ſeinen

Worten findet man einige Abwege der Staats

Kunſt. Die Heilige Schrifft erzehlet die—
ſelben nur Hiſtoriſch; deshalben iſt es auch ei
nem iedem erlaubet daruber zu urteilen. (2)

Wir
ibid. XV. Sehet die Anmerckung (I) zu

Ende.
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Wir wollen damit ſchluſſen, daß die Hiſtorie
des Davids vielen gecronten Hauptern wider
diejenigen Unruhen, welche manche ſtrenge
Gewiſſens-Rate durch ihre Behauptung, daß

dieSeeligkeit eines Konigs faſt unmoglich ſey,
erregen, zur Aufrichtung dienen kan. Das
Werckgen, welches der Abt von Choiſy uber
das Leben dieſes groſſen und frommen Prin
tzens herausgegeben, wurde viel beſſer ſeyn,
wenn an dem Rande der Seiten die Jahre ei—
ner ieden That, und die Stellen aus derSchrifft
oder dem Joſeph, woraus man ſeine Erzeh
lung genommen, waren aufgezeichnet worden.
Ein ieder Leſer iſt begierig zu wiſſen, ob das

jenige, was er geleſen, aus einer geiſtlichen
oder weltlichen Quellen genommen iſt. Jch
will die vielen Fehler des Herrn Moreri nicht
anfuhren. (K) Allein der Articul vom Da—
vid, den ich in dem Bibel-Lexico geleſen habe,
giebet mir Gelegenheit zu einer Anmer—
ckung. (L) Jchhabe vergeſſen zu bemercken,
daß man David mit Unrecht die Ausſchluſſung
ſeines alteſten Sohnes vom Throne als einen

Fehler ausleget. (M)

(A) Er war der jungſte unter denen Soh
nen Jſai. Jſai ſtieg in grader Linie von Juda,

S8 einem



 130) 8einem derer zwolff Sohnen des Jaeobs ab, und
wohnte zu Bethlehem einer kleinen Stadt in dem
GStamme Juda. Einige neue Rabinen ſagen,
daß Jſai, als David empfangen worden, in der
Meinung geſtanden, ſeine Magd und nicht ſeine
Frau zu vergnugen; und darnach erklaren ſie
den ſiebenden Vers des g iten Pſalms, worinne
David ſaget: Daß er aus ſundlichen Saamen
gezeuget, und von ſeiner Mutter in Sunden
gebohren. Dieeſes, ſagen ſie, bedeutet daß J
ſai, ſein Vater bey ſeiner Empfangnuß einen Ehe
bruch begangen, weil er ohngeachtet derſelbe von
ſeiner eigenen Frau empfangen ward, gleichwohl
in denen Gedancken ſtand mit ceiner Magd, de
ren Keuſchheit er ſchon lange nachgeſtanden hatte,
zu thun zu haben. (1) Dieſe Erklarung ſtimmet
mit der Lehre von der ErbSunde ſehr ubel uber
ein, und deswegen hat ſich der Pater Bartoloc—
ci, (2) als er dieſe Meinung derer neuen Rabi
nen vorbringt, verbunden gehalten, bey dieſer
Gelegenheit zu unterſuchen, ob die alten Juden
die Wahrheit dieſer Lehre erkandt haben. Wenn

der Satz dieſer Rabinen wahr war, ſo hatte man
groß Recht, daß Jſai einen Ehebruch begangen;
allein man mußte auf der andern Seite auch ſa
gen, daß er keine Sunde begangen, wenn er in der
unſchuldigen Einbildung ſeine Frau gekuſſet zu ha

ben, ſeine Magd geſchwangert hatte. Die
ſe

¶)-Siehe das Journal des Savans den iaten Julii ieor.
pat. 4s5. Holland:ſcht Auflage.
In bibl. mag. Rab. piz pag. 4



 (131) oſe Rabiniſche Meinung iſt von dem Vorgeben des
H. Hieronymi weit entfernet. Er ſaget, man
habe geglaubet, daß Jſai des Davids Vater
niemals einige wurckliche Sunde begangen, und
keinen Mackel an ſich gehabt, als welchen er aus

dem Schooſſe ſeiner Mutter mit ſich gebracht.
Es iſt zu verwundern, was Hieronymus von
Jſai, des Davids Vater ſagt, daß derſelbe
auſſer der Erb-Sunde, niemals eine Sunde
begangen. Wenn wir an dieſem Orte leſen:
Amaſa ging zu Abigail der Tochter Nahas,
der Schweſter Zernia. So legel Hierony
mus denſelben alſo aus: Nahas heiſſet eine
Hauß-Schlange, weil er nach ihren Vorgeben
niemals eine Todt-Sunde begangen, als die
ihm urſprunglich von der alten Schlange angeer
bet geweſen. Nahas aber iſt eben der Jſai des
Davids Vater. Eben dieſe Uberſetzung fuhret
auch Abulenſis an, und erinnert, daß Na
has eben derſelbe Jeſſe oder Jſai der Vater Da
vids geweſen, welches auch ſchon vorher Liranus
gelehret. (z) Ubrigens würden diejenigen, wel
che das ungeſchickte Vorgeben der Empfangnuß
Davids vor wahr annehmen wolten, auf einen
andern ungeraumten Satz verfallen, vermo
ge deſſen man David unter die Zahl der durchl.
Hurkinder rechnen muſte. Die naturl. Urſache,

J 2 welche2. Buch der Konige XVII, 25.
Uberſetzung des hieron. uberz. Konige XVII.

Toltat 2. Konige XVII. quæſt XXVII.
(3J) Dieſe Worte mit den angeführten Stellen ſind des

Pater Cammat p. ias. æ7. de rehus geſt. Elia.

J J



ot (1z2) twelche man anfuhret, warum gemeiniglich die
unachten Kinder mit ſo groſſen Gaben gebohren
werden, mochte hier von Seiten des Vaters ſtatt

finden.
(B) Er nahm ihm mit ſeinem eigenen

Schwerdte das Leben, hieb ihm den Bopf
ab, und brachte ihn vor Saul. Die Waf—
fen Goliaths wurden als ein Sieges-Zeichen der
Jſraeliten aufgehoben. Anfſanalich nahm ſie
David mit in ſeine Hutte, (4) allein wahrſchein
lich brachte man ſie nachmals an einen heiligen
Ort; denn wir leſen, (5) daß David als er von
dem Prieſter Abimelech verlangte ihm einen
Spieß oder Schwerd zu geben, von gedachten
Prieſter zur Antwort erhielt, daß das Schwerd
des Goliaths in einem Mantel eingewickelt hin
ter den LeibRocke lage, welches er nur nehmen
durffte. David ließ es fich geben. Was das
Haupt des Goliaths anbelanget, ſo ward ſelbi
ges nach Jeruſalem gebracht. (6) Weil Da
vid dieſe Stadt zur HauptStadt des Konig
reichs erwahlet hatte. Joſephus ſagt ausdruck
lich, daß David ſelbſt das Schwerd des Goli
aths geweihet habe. (7)

(E) Saul fragte ſeinen ſeldHerren
weſſen Sohn dieſer junge Knabe war? Es
iſt etwas befremdliches, daß Saul an dieſem Ta
ge David nicht kannte, da doch dieſer junge

Menſch
G) 1. Sam. xVII, 54. G5) 1. Sam. XXI, 8.9.
(6) ibid. XVII, 54. Joſeph. Judiſche

Alterthum: VI, ii. und 14.



dt (133) 260Menſq ſo offt auf ſeinem Jnſtrument vor ihmge

ſpielet hatte, die ſchwartzen Dampffe, ſo ihn
beunruhigten, zu ſtilen. Wenn eine dergleichen
Erzehlung wie dieſe ſich in dem Thucydides, oder
in dem Titus Livius befande, ſo wurden alle
Schrifft-Grubler (Critici) einmutig ſchluſſen,
es muſten die Schreiber die Seiten verſetzet, an
einem Orte etwas vergeſſen, an einem andern
Orte etwas eingerucket, an einem andern etwas
wiederhohlet, oder einige erdichtete Stucke in das

Werck des Verfaſſers untergeſchoben haben.
Allein vor dergleichen muß man ſich ſorgfaltig in
acht nehmen, wenn die Rede von der Bibel iſt.
Nachts deſtoweniger ſind einiage ſo kuhne geweſen
vorzuaeben, daß nicht alle Verſe des erſten Bu
ches Samuelis an demjenigen Orte mehr
ſtunden, wo ſie anfanglich geſtanden hatten.
Meiner Meinung nach hebet der Herr Abt von
Choiſy dieſe Schwierigkeit am beſten. Man
fuhrte David vor Saul, ſagt er; (g) anfang
lich kannte er ihn nicht, ob er ihn gleich zu der
Zeit offters geſehen hatte, da er ihn hatte
holen laſſen, auf derharffe vor ihm zu ſpielenz
allein da ſolches vor vielen Jahren geſchehen
als David noch ſehr jung war, da er in
der Beſchaffenheit eines harffen-Spielers
kam, und ihn damals als einen Schaffer be
kleidet ſahe, ſo darff man ſich nicht verwun
dern, daß ein mit vielen Geſchafften uber—
hauffter und am Verſtande krancker Bonig

Jz3 dieG) Eiche unſere vorhergehende Uberſetzung p. 1.



8 (134) tedie GeſichtZuge eines jungen unangeſehenen
Menſchens vergeſſen hatte. Nur wollte ich,
daß er nicht geſagt hatte t. es waren ſchon viele
Jahre verfloſſen, daß Saul den David nicht ge
ſehen, und 2. daß David noch ſehr junggewe
ſen, als er in der Beſchaffenheit eines Harfeni
ſtens an Sauls Hof gekommen. Es findet ſich
gar keine Wahrſcheinligkeit, daß er zu der Zeit
viel alter geweſen ſeyn kan, da er den Goliath er

leget, als da er das erſtemal an den Hof des
Sauls gekommen: Denn zur Zeit dieſer erſten
Reiſe, war er ein ſtarcker und munterer Jung
ling, ein Krieger, und der wohl reden konn
te; (9) er war erſtlich dreyßig Jahr alt, als er
nach Sauls Tode zum Konig erwahlet ward;
und notwendig muſſen eine ziemliche Reihe Jah
re von der Erlegung des Goliaths biß an den Tod
des Sauls verflonen ſeyn. Giehe die Anmer
kkung uber den Herrn Morreri, ingleichen unten

die Anmerckung (I.)
W) Er ſprach den Bonig von Gath um

eine Stadt an 25 von da er hundert Ein
falle in die umliegende Lander that. Da—
vid, welcher bereits einige Zeit in der Haupt
Stadt des Konigs Achis mit ſeinem kleinen Hauf
fen von ſechs hundert Mann ſich aufgehalten hat
te, befürchtete dem Konig uberlaſtig zu werden,
daher erſuchte er ihn, ihm eine andere Stadt zu
ſeiner Wohnung einzuraumen. Achis wieß
ihm Sicklag darzu an. David begab ſich mit

ſeinen
G) l. B. Sam. XVI 18.
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ſeinen behertzten Gefahrten dahin, und ließ ihnen
die Schwerdter in der Scheide nicht verroſten.
Er fuhrte ſie manchmal auf Partei aus, und tod-
tete ohne Erbarmen Manner und Weiber: Er
ließ nichts leben als das Vieh: Dieſes war die
eintzige Beute, womit er zuruck kam; er befurch—
tete ſich, daß durch die Gefangenen das gantze
Geheimniß bey dem Konig Achis verraten wer
den mochte; daher brachte er nicht einen einigen
mit, ſondern ließ alle von beiderley Geſchlecht
über die Klinge ſpringen. Das Geheimniß, ſo
er nicht offenbaret haben wollte, beſtand darinn e,
daß er ſeine Streiffereien nicht allein in denen
Jſraelitiſchen Landen, wie er dem Konig Achis
uberredete, ſondern auch bey denen alten Ein
wohnern von Palaſtina verubte. (10) Aufrich
tig davon zu reden, ſo war dieſe Anffuhrung ſehr
boßhafftig, einen Fehler zu verdecken, begieng
man einen noch groſſern. Man betrog einen
Konig, dem man Verbindligkeit ſchuldig war;
und damit dieſe Betrugerey verborgen bleiben
ſollte, ſo begieng man eine entſetzliche Grauſam

keit. Wenn man David hatte fragen ſollen,
aus was vor Gewalt er alle dieſe Dinge tha
te? Was wurde er wohl haben antworten kon
nen? Eine Privat-Perſon als er, ein Fluchtling,
welcher eine Freyſtatt in denen Landern eines be
nachbarten Furſtens fand, hat der wohl Recht
nach ſeinem eigenen Gefallen und ohne ertheilte
Vollmacht des Landes-Herins, Feindſeligkei

J4. ten(io) J. Sam. XXVII.
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ten auszuuben? Hatte denn David dergleichen
Volmmacht? Handelte er nicht vielmehr dadurch
wider die Meinung und den Nutzen des Konigs
von Gath? Es iſt gewiß, wann heutiges Tages
eine Privat-Perſon, ſie mochte auch von ſo hohen
Standt ſeyn als ſie wollte, bey dergleichen Gele
genheit ſich ſo auffuhrte als David hier that, ſo
wurde er ſich dadurch nicht allzuwol klingendeEh
renTitul uber den Hals laden. Jch weiß wol, daß
die vortreflichſten Helden und die aller beruhmte
ſten Propheten Alten Teſtaments manchmal vor
gut befunden, alles was ſie an Leben fanden, der
Scharffe des Schwerds aufzuopffern; und alſo
wurde ich mich wohl enthalten haben, die That

des Davids etwas arauſames zu nennen, wenn
er dazu durch die Befehle eines Propheten be
vollmachtiget aeweſen, oder ihm GOtt durch
eine innerliche Eingebung ſelbſt befohlen hatte alſo

zu thun; allein das Stillſchweigen der Schrifft
giebt offenbar zu erkennen, daß er dieſes alles
aus ſeinem eigenen Triebe gethan.

Jch will ein paar Worte von ſeinem wider
Nabal gefaßten Vorſatze ſagen. (7) Dadieſer
ſehr reiche Mann ſeine Schaafe ſcheeren ließ, ließ
ihn David gantz hoflich um eine Ritter-Zehrung
anſprechen; ſeine Abageſchickten ermangelten
nicht zugleich als eine Bewegungs-Urſache vor
zubringen, daß die Schaffer des Nabals nie
mals einigen Schaden von denen Leuten Davids
erlitten. Weil Nabal ein ſehr grober Mann

war,
Betrachtung uber Davids Auffuhrung gegen Nabal.
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wer dieſer David war, und warf ihm vor, daß
er ſich der Untertanigkeit ſeines Herrn entzogen;
mit einem Worte, Nabalgab ihnen zu erkenilen,
daß er nicht ſo unverſtändig war die vor ſeine Be
diente zubereitete Speiſen ihm gantz unbekannten
Leuten zu geben, von denen er nicht einmal wuß
te, wo ſie herwaren. David ergrimmete ſich
uber dieſe Antwort, und ließ vier hundert von ſei
nen Soldaten waffnen, an deren Spitze er ſich
ſtellte, und den feßten Vorſatz faßte, alles was
eine lebendige Seele hatte uber die Klinge ſprin—
gen zu laſſen. Er machte ſich ſo gar durch einen
formlichen Eidſchwur dazu anheiſchig; und bloß
die angenehmen Reden der Abigail und ihre uber
brachten Geſchencke hielten ihn von der Ausfuh
rung dieſes blutdurſtigen Vornehmens zu—
ruck. (t1) Abiaael war des Nabals Frau, ei—
ne Frau von groſſen Verdienſten, ſchone, mun—
ter und verſtandig, welche dem David ſo unge
mein wohl gefiel, daß er ſie als Wittwe heirate
te. (12) Wir wollen ohne Falſch reden: Jſt es
nicht unwiderſprechlich, daß David eine hochſt
ſtrafbare That zu begehen in Willen hatte? Er
hatte nicht das geringſte Recht an Nabals Guter
noch einigen Titul ſeine Grobheit zu ſtraffen.
Er irrte mit einem Hauffen guter Freunde in der
Welt herum: Er konnte wohl einige gutwillige
Perſonen um einen Beitrag erſuchen, allein er
hatte auch nicht Urſache ungedultig zu werden,

l wennC) L.Sam. XXV. G) ibid. a2.
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wenn es ihm abgeſchlagen ward, und er konnte
niemand mit SoldatenBelegungen darzu zwin
gen, ohne die Welt in die abſcheulichſte Staats
Verwirrung, welche man die naturliche nennet,
zu ſtrtzen, allwo man kein ander Geſetz als das
allerſtarckſte die Not erkennet. Was wurden
wir heutiges Tages von einem Frantzoſiſchen
Printzen vom Geblute ſagen, welcher, weil er
bey Hofe in Ungnade gefallen, ſich mit ſeinen gu
ten Freunden, die die Gefahrten ſeines Glucks
ſeyn wollten, an einen Ort, den er erreichen kon
nen, gefluchtet hatte, was vor Urtel, ſage ich,
wurde man von ihm fällen, wenn er ſich im Kopf
kommen ließ, in dem Lande, da er ſich aufhielt,
Contributionen auszuſchreiben, und alle uber die
Klinge ſpringen zu laffen, welche ſich weigerten
ſeine Anlagen abzutragen? Was wurden wir ſa
gen, wenn dieſer Printz einige Schiffe ausruſte
te, und die See durchcreutzte alle Kauffmanns
Schiffe wegzunehmen, deren er ſich bemachtigen
konnte? Hatte denn David, aufrichtig davon

zu reden, mehr Recht, von dem Nabal Contri
butionen einzufordern, alle Manner und Wei
ber in dem Lande derer Amalekiter, und anderer
umzubringen, und alles Vieh, ſo er darinne an
traff wegzufuhren? Jch gebe zu, daß man mir
hierauf antworten konne, es war uns heutiges
Tages das VolckerRecht, das Kriegs/ und Frie
densRecht beſſer bekannt, davon wir die ſchon
ſten Bucher hatten; und alſo war man zu ſelbi
ger Zeit eher zu entſchuldigen, als wie wir heuti

ges
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ges Tages ſeyn wurden. Allein die tieffe Ehrer
bietung, welche wir vor dieſen groſſen Konig, vor
dieſen groſſen Propheten häben ſollen, muß uns
nicht verhindern die Fehler, ſo wir in ſeinem Le
ben antreffen, zu mißbilligen; ſonſten wurde man
denen Spottern Anlaß geben uns vorzurucken, daß
es ſchon genung war zur Gerechtigkeit einer Sa—
che, wenn dieſelbe nur von einer Perſon verrichtet
worden, welche wir hoch hielten. Es konnte der
Chriſtlichen Sitten-Lehre nichts nachteiliger ſeyn.
Es iſt der wahren Religion gar viel daran gelegen,
daß das Leben derer Rechtglaubigen nach denen

allgemeinen Begriffen der Gerechtigkeit und
Ordnung beurteilet werde.

(D) Und es beruhete bloß auf ihmrce. Jn
wahrender Zeit David mit ſeiner flugenden Ar—
mee alle Lander derer Unglaubigen, die er errei
chen konnte, von Einwohnern entbloſſete und aus
plunderte, ruſtete man ſich in dem Lande derer
Philiſter, fie zogen alle ihre Macht zuſammen, Da
vid und ſeine tapffere Gefahrten ſtiſſen zu der Ar
mee des Konigs Achis, und wurden wider ihre
Bruder wie die Lowen geſtritten haben, wenn die
argwohniſchen Philiſter Achis nicht genotiget hat
ten dieſelbe zurck zu ſchicken, Man befurchtete,
ne mochten in der großten Hitze des Gefechtes die
Philiſter ſelbſt anfallen, dadurch ſich einen deſto
beſſern Vergleich bey Saul zuwege zu bringen.
Als David erfuhr, daß er wegen dieſes Ver

dachts die Armee verlaſſen mußte, war er ver
druß
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derer unbeſchnittenen Philiſter wider ſeine eigene
Bruder, das Volck GOttes, und die Bekenner
der wahren Religion aus allen ſeinen Krafften er
ſtreiten helffen. Jch laſſe alle gute Gewiſſens
Prufer (Caſuiſten) urteilen, ob dieſe Neigung
einem wahrhafften Jſtaeliten anſtandig gewe

ſen.
Seine Regierung ward nicht

als durch die Anfalle ſeiner eigenen Binder
beunruhiget. Der allergroßte unter ihren ver
rateriſchen Anſchlagen war der Aufſtand des Ab
ſoloms, welcher dieſen groſſen Frſten zwang Je
ruſalem in einem ſehr klaglichen Aufiuge, mit
verhullten Haupte, bloſſen Fuſſen, thranenden
Augen und unter erbarmlichen Wehklagen ſeiner
getreuen Unterthanen zu verlaſſen. (14) Abſo
lom hingegen hielt in Jeruſalem ſeinen einem Tri
umphe gleichkommenden Einzug, und damit ſei
ne Anhanger nicht durch die Gedancken, doß die
ſer zwiſchen Vater und Sohn entſtandene Streit
gar bald wieder beigeleget ſeyn wurde, von ihm
abwendig gemacht werden ſollten, ſo begieng er
eine That, welche ſeine Unverſohnlichkeit gegen
David und daß niemals ein Versgleich zwiſchen
beiden zu hoffen war bezeugen ſollte. Er ſchlieff
bei zehen KebsWeibern dieſes Printzens im An
geſicht des gantzen Volcks. (15) Ss iſt ſehr
wahrſcheinlich, daß ihm dieſes Verbrechen wur
de ſeyn vergeben worden; die ungemeine Betrub

nis,

(z) I.Sam. XXIX, 8. 04) II. Sam. XV. (ʒ ib. XVI.
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iſt ein ſtarcker Beweiß. Es war der beſte Va
ter, der iemals in der Welt geweſen; ſeine
Gelindigkeit gegen ſeine Kinder uberſchritt
die gerechten Grantzen, und er empfand auch am

erſten den Verdruß davon. Denn wenn er die
ſchandbare That ſeines Sohnes Ammons, ſo wie
ſie es verdiente, beſtraffet hatte; (16) ſo hatte er
nicht die Schande und das Mißvergnugen erle
ben muſſen, daß ein anderer die der Thamar er
wieſene Schande rachete; und wenn er denjeni
gen, wie es billig hatte ſeyn ſollen, gezuchtiget,
der dieſe Rache ausubte, ſo hatte er nicht in Ge

fahr ſtehen dürffen den Thron zu verlieren. Da
vid hatte das Schickſall derer meiſten groſſen
Herren in der Welt: er war mit ſeinen Kindern
unglucklich. GSein alteſter Sohn ſchandete ſeine
eigene Schweſter, und ward wegen dieſer Blut
Schande von einem ſeiner Bruder ermordet; der
Urheber dieſes Bruder-Mordes beſchlief dieKebs
Weiber des Dabids. Was war dieſes nicht
vor ein Aergernis vor fromme Seelen, ſo viele
Schande in dem Koniglichen Hauſe zu ſehen.

(C) Es fehlte wenig, ſo geriet er wieder in
ſeinen alten Stand  darinne ihn Sa
muel antraff e ectrkonnte dieſem Un
ſtern nicht entgehen. Man kan aus dieſem

Bey
(16) Er ſchandere ſeine Echwener Thamar, und ward

deswegen von Abſolom, der Thamar leiblichen Bru
der, ermordet. II.Sam. XIIIL.
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Volckes im geringſten ſicher verlaſſen kan: denn
kurtz David war ſo wohl ein gutiger als groſſer
Konig, er machte ſich beliebt und ſchatzbar, und
hatte vor dieLandesNteligion einen unausſprechl.
Eiffer.- Seine Unterthanen hatten alſo Urſache
mit ihm zufrieden zu ſehn, und wenn ſie ſich ſelbſt
einen Printz hatten wahlen ſollen, hatten ſie ihm
wohl beſſere Eigenſchafften wunſchen konnen?
Gleichwohl ſind ſie in ihrer Schuldigkeit gegen
David ſo wenig ſtandhafft, daß ſein Sohn die
Ausruffung als Konig zu erhalten, ſich nur eine
kurtze Zeit mit ihnen gemein machen und in
iedem Stamme einigeKundſchaffter halten darff.

Man kan dem Volcke die Grund-Regel zueignen,
caſta eſt quam nemo rogavit, ſie iſt ſo lange
keuſch, biß ſie iemand gebeten hat. Wann

man die Enthronung derer Konige nicht offters
anfuhret, ſo iſt nichts daran ſchuld als daß der
PPobel durch wohl eingerichtete und ausgefuhrte
Verſtandniſſe nicht zum Aufruhre aufgemuntert
wird. Es braucht nichts weiter darzu; iſt der
Printz nicht boſe, ſo weiß man ihn doch als einen
ſolchen, oder als einen Sclaven eines boßhaffti
gen Rataebers vorzuſtellen.

(H) Man glaubet gemeiniglich, daß ſein
Ehebruch  die eintzigen Lehler ſind,
welche man ihm vorruckenkan al

lein es finden ſich noch viel andere in ſeinem
Leben zu tadeln. Wir haben bereits einige
bemercket, welche zur Zeit ſeines PrwatLebens

vor
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vorgegangen, hier ſind einige andere, welche zu
Zeiten ſeiner Regierung gehoren.

1. Man kan ſeine Vielweiberey nicht wohl
entſchuldigen; denn ob gleich GOtt ſelbige zu die
ſer Zeit erduldete, ſo darff man doch nicht glau
ben, daß es frey geſfanden dieſelbe nach eignen
Gefallen auszudehnen, und den ſinnlichen Be—
gierden den vollen Zugel zu laſſen. Michal, die
andere Tochter des Sauls, war des Davids er
ſte Frau: zur Zeit ſeiner Ungnade ward ihm die
ſelde genommen: (17) Hierauf heiratete er nach
und nach einige andere, (18) und unterließ auch
nicht, die erſte wieder zuruck zu fordern, man
mußte ſie denſelben wider zugeben einem an
dern Manne nehmen, welcher ſie ſehr lieb
hatte, ihr ſo weit als er konnte nachfolgte
und als ein Kind weinte. (19) Dabvid machte
ſich auch kein Gewiſſen draus, ſich mit der Toch
ter eines unbeſchnittenen zu verheiraten; (20)
und ober gleich bereits viele Kinder von unterſchie
denen Frauen hatte, ſo nahm er ſich dennoch zu
Jeruſalem viele Kebs-Weiber. Er hat auſſer
Zweiffel hierzu die ſchonſten ausgeleſen, die er an
treffen konnen; alſo wird man nicht ſagen konnen,
daß er in Anſehung der LiebesWolluſt ſich groſſe
Muhe gegeben der Natur goſſen Abbruch zu thun.

1. Go bald er den Tod des Sauls vernahm,
verſaumte er keine Zeit ſich ſeines verlaſſenen
Throns anzumaſſen. Er gieng nach Hebron,

und
(7) L Sam. XIV, 44. (us) II. Sam III.5.
(9) ibid. III,. i. (ao) Thalmai, Konigs von Gtg

ſur. ibid. IL 3.
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und gleich nach ſeiner Ankunfft daſelbſt
erkannte ihn der gantze Stamm Juda,
davon er die Vornehmſten durch
ſeine Geſchencke gewonnen hatte,
vor Bonig. (2u) Wenn Abner nicht vor
Sauls Sohn das ubrige von ſeiner Verlaſſen
ſchafft erhalten hatte, ſo iſt unzweiffelhafft, daß
Dabvid auf eben dieſe Art, ich will ſagen durch die
Beſchenckung derer Groſſen, Konig uber gantz
Jſrael geworden war. Was geſchahe hernach,
da der treueAbner vor Jsboſet gantze eilf Stam
me erhalten hatte? Eben daſſelbe, was ſonſt unter
zwei mißtrauiſchen und regierſuchtigen Konigen
geſchehen ſeyn wurde. David und Jsboſet uber

zogen einander ohne Anſtand mit Kriege, (22)
welcher entſcheiden ſollte, welcher von beiden des
andern Antheil gewinnen und allein Konig uber
das gantze Reich bleiben wurde. Das folgende,
ſo ich ſagen will, war noch ſchlinmer. Der uber
den Konig ſeinen Herrn mißvergnugte Abner war
darauf bedacht denſelben um ſeine Staaten zu
bringen und ſie dem David in die Hande zu ſpie
len; er machte David ſein Vorhaben wiſſend, und
begab ſich ſelbſt zu ihm die zur Ausfuhrung dieſes
Streichs notigen Mitel mit ihm abzureden. Da
vid ertheilte dieſem Verrater williges Gehor, und

machte keine Schwierigkeit daraus ſich ein Reich
durch

J

(2i) Leben Davids des Abts von Chaiſh p. 42.

12) II. Sam. III, 1.
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durch dergleichen unerlaubte Streiche unter—
wuffig zu machen. (23) Kan man ſaaen, daß
dieſes Verrichtungen eines Heiligen ſind? Jch
bekenne daß dabey alles mit denen Regeln der
Staats-Kunſt und der Erfindungs-Krafft der

Vernunfft ubereinſtimmet; allein in Ewigkeit
wird mir niemand beweiſen konnen, daß die ſtren

gen Geſetze der Billigkeit, und die ſcharffe Sitten
Lehre eines Knechts GOttes dergleichen Ver
fahren billigen konnen. Mercket, daß David die
Regierung des Jsboſets nicht vor unrechtmaßig
ausſchriez er geſtand, daß er ein ehrlicher Mann
(24) und folglich ein rechtmaßiger Konig war.

III. Eben dieſe Gedancken hege ich von dem
liſtigen Betruge, deſſen ſich David in dem Auf
ruhr des Abſalons bediente. Er wollte nicht zu ge
ben, daß Chuſai, einer von ſeinen beſten Freunden
ihm folgen ſollte; er befahl ihm ſich unter die Par
thei des Abſaloms zu begebeu, und dieſem auf—
ruhriſchen Sohne uble Rathſchlage zu geben, um
im Stande zu ſeyn, David alle Anſchlaae des
neuen Konigs wiſſend zu machen. (25) Dieſer
Betruag iſt auſſer allem Zweiffel nach menſchli
chen Verſtande und der Staats-Kunſt groſſer
Herren davon zu urtheilen, lobens werth. Erret
tete David aus der Gefahr, und ſeit dieſer bis
auf unſere gegenwartige Zeit iſt derſelbe unzahli—
ge igl dem einem ſehr vortheilhafftig ſo wie dem
andern ſchadlich geweſen; allein ein ſtrenger Ge,

dwwiſſens,

(n) Ibid. III. A) Lid. IV, u. (5) Il. Sam. XV,
K

2
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wiſſensPrufer wird dieſen Betrug niemals vor
eine einem Propheten, einem Heiligen, und einem
ehrlichen Manne anſtandige Verrichtung aus—
geben. Ein redlicher Mann wurde in dieſem
Falle viel lieber eine Crone verlieren, als Urſache
an ſeines Freundes Verdammung ſeyn wollen;
Denn das heiſt unſern Freund ſo viel an unsiſt,
der Verdammniß unterwurffig zu machen, wenn
wir ihn nothigen eine Laſter- That zu begehen;
und das iſt ein Verbrechen, wenn man ſich ver
ſtellet die Parthei eines Menſchen eifrig anzu
nehmen, und unter dieſer Verſtellung durch ge
gebene boſe Rathſchlage und Offenbahrung de
rer Geheimniſſe ſeines Staats/Raths ſeinen
Untergana zu ſuchen. Kan wohl eine widerge
ſetzlichere Betrugerey als des Chuſai ſeine zu fin
den ſeyn? ſo bald er Abſalom zu Geſichtet bekam,
ſchrie er: Es lebe der Bonig, es lebe der Bö
nig! und als man ihn fragte, woher ſeine Un
danckbarkeit kame, daß er ſeinem HertzensFreun
de nicht folgte, ſo machte er eine andachtige Miene,
und fuhrte Gewiſſens- Grunde an; Jch will
bei demjenigen ſeyn, den der Allmachtige er
wahlet hat. (26)

IV. Zu der Zeit da David durch alle Kleider,
womit man ihn zudeckte, nicht mehr erwarmet
werden konnte, ſo kam man auf die Gedancken
ein ſchones Magdaen vor ihn auszuſuchen, die ihn
warten, und bei ihm ſchlaffen ſollte. Er gab zu,

daß
uuu

(e) Ibid. XVI, 11.

1nÊ
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gen, ſo man finden konnte, zu ihm fuhrte. (27)
Kan man ſagen, daß dieſes eine Verrichtung ei—
nes keuſchen Menſchen ſey? Wurde wohl ein
Menſch, der mit lauter reinen Gedancken ange
fullet und feſt entſchloſſen iſt, nichts zu thun als
was die Ordnung und die reine SittenLehre von
ihm erfordert, iemals ſeine Einwilligung zu der
gleichen Hulffs-Mitteln geben? Kan man wohl
ſeine Einwilligung hierzu geben, ohne denen Trie
ben des Geiſtes GOttes, die naturlichen Rei
tzungen und den Kutzel des Fleiſches vorzuzie

hen?
V. Man hat ſchon langſtens an David ſeine

wider Mephiboſet, den Sohn ſeines vertrauteſten
Freundes Jonathans degangene ſchandliche Un
aerechtigkeit getadelt. Die Sache iſt dieſe, da
Dabvid ſahe, daß er von dem Anhange des Ko
nigs Sauls nichts mehr zu befurchten hatte, ſo
wollte er ſich gern gegen alle von dieſer Familie
annoch ubrig gebliebene freigebig erweiſen. Er er
fuhr daß ein armer lahmer Sohn des Jonathans
ſichlannoch am Leben befand. Er ließ ihn vor ſich
kommen, und ſchenckte ihm alle Guter, welche
dem Konig Saul zugehoret hatten, und gab Ziba,
einem alten Bedienten dieſes Hauſes Befehl,
ſelbige zunm Nutzen und Unterhalt des Sohnes
des Mephiboſets anzuwenden, denn Mephibo
iet vor ſeine Perſon ſollte ſeine gantze LebensZeit

über einen Platz an der Koniglichen Taffel ha

K 2 ben.
(27) L. Kon. J.
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ben:(28) Als dieſer Konig aus Jeruſalem fluhen
mußte, damit er nicht in Abſaloms Hande gerie
the, ſo begegnete ihm Ziba, der ihm einige Erfri
ſchungen brachte, und mit wenig Worten berich
tete, daß Mephiboſet in Jeruſalem geblieben war,
in der Hoffnung bei dieſen Veranderungen das
Konigreich wieder an ſich zu bringen. (29) Hier
auf gab David alle des Mephiboſets Guter die
ſem Menſchen. Nach dem Tode Abſaloms er
fuhr er, daß Ziba ein falſcher Angeber geweſen
war, und nichts deſto weniger nahm er ihm nicht
mehr als die Helffte von denen geſchenckten Gu—
tern, und gab Mephiboſet bloß die andre Helffte

wieder. Es ſind viele Schrifft-Steller, welche
vorgeben, daß dieſe Ungerechtigkeit des Davids,
welche um ſo viel groſſer, da David dem Jona
than im hochſten Grade verpflichtet war, Urſache

geweſen, daß GOtt Jerobeam Erlaubniß gege
ven das Konigreich in zwei Theile zu zerreiſſen.
(30) Allein es iſt gewiß, daß die Sunden Salo

mons

Es) II. Sam. IR. (29) ibid. XVI.
(zo) Dieſe wider den Mephiboſet begangene Ungerech

tigkeits-Sunde verdammet Abulenſis uber des II.
Konig. 16. Cap. in der 6. Frage, und 19. Cap. 29. Fra
ge, ingleichen Richelius von Cajetani uber denſelben
ODrt. Wie nicht weniger Salianus und andere altere
mehr, als Lyranus, Hugo, Rabanus und andere, wel—

che die, wider dem Mephiboſet und Jonathan began
gene Ungerechtigkeit und Undanckbarkeit als eine Ur
ſache der von Jerobeem erfolgten Spaltung des Rei
ches angeben. Welches auch Hiervnymus ad lib. ai.
Reg. XX. au bejahen ſcheiuet.
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mons an dieſer Spaltnng Urſache geweſen ſind.
(31) Alle Ausleger haben etwas zur Vertheidi
gung des Davids angefuhret. Einige geben vor,
daß die Anklage des Ziba nicht ungerecht, oder
doch wenigſtens auf ſo vielen Wahrſcheinligkei
ten gegrundet geweſen, daß man ſich darauf gautz
wohl ohne ein leichtſinniges Urtheil zu ſprechen,
hatte fuſſen konnen. (32) Allein gar wenige he
gen dieſe Meinung. Die meiſten alten Vater
und heutigen Schrifft-Verfaſſer glauben, daß
Ziba ein Verlaumder geweſen, und daß ſich Da

vid hat hinter das Licht fuhren laſſen. Bemer
cket die Meinung des Pabſts Gregorius wohl:
er bekennet daß Mephiboſet ſey verlaumdet wor
den, u. gleichwohl giebt er doch vor, daß das Urtheil
gerecht aeweſen, vermoge deſſen Mephiboſet aller
ſeiner Guter beraubet worden. Er ſucht dieſes
Vorgeben mit zwei Grunden zu bekrafftigen, 1)
weil es David ausgeſprochen, und 2) weil ein ae
heimes Gericht GOttes darzu gekommen. Non
me latet, præter Interpretes in contrarium
ſupra adductos, S. Gregorium contra Davi-
dem ſtare l.. dialog. c.a. Quamvis enim ait,
latam à Davide contra innocentem Jonathæ
filium ſententiam, quia per Davidem lata eſt,

occulto Dei judicio pronunciata, juſtam
credi, tamen diſerte agnoſcit Mephiboſethum
innocentem fuiſſe. Exquo aperte ſequitur,

K 3 ſen-
éZi) J. Kon. XI. ii.Gz Siche Petr. Joh. Olivii bei Raynaldi Hoplotk.

ʒecl. IV,c.3.p. gaʒ. und Rapnaldum ſeloſt p. 232.
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cogimur S. Gregorio non adherere; cum
compertiſſima ſit Davidis ſanctitas, nec eum
poſtea ſarciſſe hujusmodi diſpendium aliun-
de conſtet. (33) Es iſt mir nicht verborgen,
daß auſſer denen oben angefuhrten Schrifft-
Stellern, welche das Gegentheil behaupten,
der H. Gregorius wider den David iſt, in ſei
nemerſten Buche derer Geſprache im z. Cap.
Denn ob ich gleich, ſagte er, das von David
wider den unſchuldigen Sohn des Jona—
thans geſprochene Urtheil, weil es von Da
vid, und vermoge eines geheimen Gerichts
GoOttes ausgeſprochen worden, vor gerecht
halte, ſo erkennet er gleichwohl die Unichuld
des Mephiboſeths, woraus offenbar fuſſet,
daß das Urtheil Davids nicht gerecht gewe
ſen ſeyn kan. Wir ſind alſo aezwungen dem
H. Gregorio hierinne nicht Beyfall zu geben:
da die Heiligkeit des Davids allzubekannt iſt,
auch nirgendswo anders zu finden, daß er ſei
ne Meinung in dieſem Stucke gebeſſert. Der
von mir angeführte Schrifft-Steller nimmt ei
nen andern Weg, weil uns, ſagt er, die Heilig
keit des Davids auzubekannt iſt, und er niemals
befohlen das dem Mephiboſtt erwieſene Unrecht

zu verbeſſern, ſo folget hieraus, daß das geſpro
chene Urtheil gerecht geweſen. Dieſes heiſſet ei
nen ſehr gefährlichen Grund-Satz behaupten,
man durffte die Verrichtungen derer alten Pro

pheten

Thom. Raynald. p. 232.
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nicht mehr unterſuchen, und diejenigen verdam
men, welche mit denenſelben nicht ubereinſtim
men; und alſo wurden die Frey-Geiſter unſere
Gewiſſens-Prufer mit Recht beſchuldigen, daß
ſie gewiſſe Verrichtungen, die offenbar ungerecht
ſind, billigten; ich ſage, daß ſie ſelbige gewiſſen
Perſonen zu Gefallen, und nach dem ſie dieſelben

anſahen billigten. Laſſet uns vielmehr dasjeni
ge, was von dem ſcharffſten Verſtande geſaget
wird, auch denen Heiligen zueignen, nullum ſine
venia placuit ingenium. Die allergroßten
Heiligen haben in manchen Dingen einer Ver
gebung nothig.

VI. Jch will von dem Vorwurffe nichts ſa
gen, womit David von Miichal einer ſeiner
Frauen uber ſeinen Aufzug, da er offentlich vor
dem Volcke tantzte, beleget ward. Wenn er ſei
ne Bloſſe gezeiget hat, ſo konnte ſolche That, ſitt
lich davon zu reden, vor boſe gehalten werden;
wenn er aber nichts anders gethan, als daß er ſich
durch ſeine Stellungen verachtlich geinachet und

die Majeſtat ſeines Standes nicht allzuwohl be
obachtet, ſo iſt es auf das hochſte unverſtandtich,
aber kein Verbrechen aeweſen. Man muß wohl
betrachten, bei was vor Gelegenheit er tantzte:
es geſchahe, da die Lade des Bundes nach Jeru
ſalem gebracht ward; (34) und folglich waren
ſeine ubermaßige Freude und Sprunge Merck
zeichen ſeiner groſſen Liebe vor heilige Dinge; Ein

K4 heu
(54) II. Sam. VI.
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heutiger Schrifft-Steller hat die Bloſſe Fran
eiſci von Aßiſis mit dieſer Bloſſe Davids ent
ſchuldigen wollen. Als Michal, Davids Ge
malin (35) ſagt er, aus einem Fenſter ihren
Gemal ſahe, daß er aus heiligen Eifer vor der
Lade des HErrn tantzte und ſprange, ſo ver
lachte ſie ihn in ihrem Herten und
ſagte ſpottiſch zu ihmz Wie herrlich iſt heute
der Konig von Jſrael geweſen. der ſich vor denen
Maaden ſeiner Knechte entbloſſet hat, wie ſich die
loſen Leute entbloſſen. Dieſe letzte Worte der
H. Schrifft ſcheinen anzuzeigen, daß ſich Da
vid gantz nackend ausgezogen: weil aber eben
dieſelbe Stelle (v. 14.) da von dem Tantze des

Davids vor der Bundes-Lade geredet wird,
meldet, daß er mit einein leinen Leib-Rocke
bekleidet geweſen, ſo kan ich nicht glauben,
daß er ſich gantz nackend ausgezogen gehabt.
Allein er war ſo lricht gekleidet, daß er als na
ckend ſchien; und dieſes ſahe man als etwas
unanſtandiges vor die Ernſthafftigkeit und
Mazjeſtat eines Rönigs an; und ſolches um
ſo viel mehr, da es offentlich vor vielen Leu
ten geſchahe. Die That des Davids iſt mit
allen ihren Umſtanden nicht viel beſſer als
des Franciſci von Aßiſi ſeine, der nicht viel
Zuſchauer hatte: (36) wenn alſo die That

des
Gs) Ferrand, Reponſeàl' Apologie pour la Reforma-

tion p. 364. 365.
Es) Franciſeus von Aßiſi ward von ſeinem Vater zu dem

Biſchoff gefuhret, daß er in deſſen Hande ſich von der

vater
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nicht davon befreyet bleiben; wir leſen auch,
daß Michal ihr Geſpotte daruber getrieben.
Allein laſſet uns ſehen, ob der Heil. Geiſt auch
daruber geſpottet; und daraus wollen wir
urtheilen, ob wir uber des H. Franciſci ſeine
That ſpotten ſollen. Hierauf erzehlet er die
von David der Michal gegebene Antwort, und
was die H. Schrifft wegen der Unfruchtbarkeit
dieſer Frau anmercket. Es verdienten viele
Frauen unfruchtbar zu ſeyn, wenn hierzu genung
war, der Michal Geſchmack zu haben. Es wur-
de uns durch gantz Europa ziemlich beftemdlich
vorkommen, wenn man bei einem Umgange mit
dem Heil. Sacrament Leute durch die Straſſen
tantzen, und nur mit einer leichten Binde um den
Leib angethan ſahe.

VII. Die Kriege und Siege des Davids ſind
der Grund meiner letzten Anmerckung. Es giebt
ſtrenge Gewiſſens-Prufer, welche nicht zugeben,
daß ein Chriſtlicher Furſt aus bloſſer Beaierde
groß zu werden ſich in einen Krieg einlaſſen konne.

Dieſe Gewiſſens-Prufer billigen keinen andern
alls einen VertheidiaungsKrieg, oder uberhaupt
nur diejenigen, welche dahin abzielen einem ieden

Ke dasvaterlichen Erbſchafft loß ſagen, und alles, was er hat
te wieder zuru.k geben ſollte, deshalben gab er dem
Vater auch ſeine Kleider, und blieb gantz nackend vor
denen Umſtehenden. Der Biſchoff ſtand von ſeinem
Gitze auf und bedeckte ihn mit ſeinem Mantel. Bona-
vent. Leben des H. Frauc. von Ferrand J. c. ange
fuhret.
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das ſeinige wieder zu verſchaffen. Nach dieſem
Grund-Satze hat David unterſchiedene unge—
rechte Kriege angefangen; denn auſſer dem, daß
uns die H. Schrifft denſelben als Anfanger vor
ſtellet, ſo findet man auch, daß er die Grantzen

ſeines Reiches von Egypten bis an den Eu
phrat erweitert hat. (37)

Allein, wenn uberhaupt davon zu reden, die

GSiege dieſes heiligen Monarchens ihm ohne
Nachtheil ſeiner Gerechtigkeit ruhmlich geweſen
ſind, ſo wird man doch Muhe haben dieſen Vor
trag vor wahr zu halten, wenn man dieſelbe ge
nau zergliedert. Wir wollen mit unſern Muth
maſſungen die Geheimniſſe nicht unterſuchen,

welche uns die Hiſtorie nicht offenbaret hat: wir
wollen nicht ſchluſſen, daß David, weil er ſich die
Verratherei des Abners und des Chuſai zu Nu
tzen machen wollen, auch alle Argliſt wider die un
glaubigen Konige werde angewendet haben, die
er unter das Joch gebracht. Wir wollen dloß
bei dem ſtille ſtehen, was uns die H. Schrifft von
der Art ſaaet, damit er denen Uberwundenen be
gegnet. Er fuhrte auch das Volck, ſo in KRab
ba (38) war heraus, und legte ſie undter eiſer
ne Sagen und Zacken, und eiſerne Beile, und
verbrannte ſie in Ziegel-Gefen. So that er
allen Stadten der Kinder Ammon. (z9) Die
Genffer Bibel mercket an dem Rande dieſes

VerJ

cz7) Abt von Coiſi im Leben Davids p. 64.
(zz) Dieſes war die HanptStadt derer Ammoniter.

Goy) II. Sam. XII, zt.
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Verſes an, daß dieſes Arten von Todes—
Strafen geweſen, womit man vor Alters die
Miſſethater beleget. Laſſet uns ſehen, wie er
mit denen Moabitern umaieng: Er ſchlug auch
die Moabiter alſo zu Boden, daß er zwey
Theile zum Tode brachte, und einen Theil
beym Leben ließ. (4o) Dieſes heißt, daß er juſt
zwey Drittheile nicht mehr noch weniger hat ums
Leben gebracht haben wollen. (a1) Edom gieng

es noch viel harter, daſelbſt ließ er alles, was
mannlich war, erwurgen, denn Joab blieb ſechs
Monathe daſelbſt mit dem gantzen Jſrael,
biß er ausrottete alles, was Manns-Bilder
waren in Edom. (42) Kan man es lauanen,
daß dieſe Art zu Kriegen nicht ſcheltbar iſt? Be
ſitzen die Turcken und Tartern nicht mehr Leut
ſeeligkeit? Und wenn man in unterſchiedenen
kleinen Buchelgen, die Drangſalen des Krieges
ausſchreyet, welche in der That hart, in Verglei
chung mit Davids ſeinen aber gelinde ſind, was
wurden die Verfaſſer ſolcher kleinen Bucher nicht
ſagen, wenn ſie heutiges Tages denen Kriegen—
den, die Sagen, Zacken und Ziegel-Oefen des
Davids, und eine allgemeine Ermordung aller
MannsPerſonen, ſo groſſen als kleinen, vorzu
werffen hatten?M) Auch in ſeinen letzten Worten findet
man noch Abwege der Staats-Kunſt. Ver

ſtehet

(a40) ibid. VIII,
Gr) Siehe die Anmerckung der Genffer Bibel.
(42) I. Kon. XI, 16.
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ſtehet mich wohl, ich will nicht ſagen, daß David
bei dieſem Zuſtande ſeine Gedancken nicht auf—

riichtig entdecket habe; ſondern daß die freymuthi
ge undoffenhertzige Art, womit er ſein Hertz aus
ſchuttet, bezeuget, daß er vorher bei zwei merckwur

digen Begebenheiten die Gerechtigkeit dem Nu
tzen nachgeſetzet. Er erkannte gantz klarlich daß
Joab den Tod verdienet hatte, und daß die Erlaſ—
ſung derer Meuchel-Morde, damit dieſer Mann
ſeine Hande beſudelt hatte, ein wider die Ver
nunfft und Geſetze ſtreitendes Unrecht war.
Nichts deſtoweniger behielt Joab ſeine Bedie
nungen, ſein Anſehen, und ſeine Gewalt. Er
war ein Kriegs-Mann, er diente dem Konig ſei
nem Herrn treu und nutzlich; man mußte gefähr—
liche Aufſtande befurchten, wenn man ſeine Zuch

tigung hätte unternehmen ſollen. Hier iſt der
Staats-Griff, weshalben die Gerechtigkeit dem
Nutzen weichen mußte. Allein da David die
ſen General nicht mehr brauchte, ſo gab er Befehl

ijhn umzubringen; es war ein Punct ſeines letzten
Willens. (43) Seinem Nachfolger Salomon
ward dergleichen gegen Simei aufgetragen. Da
dieſer Mann wußte, daß David in groſſer Un

ordnuna aus Jeruſalem wegen Abialoms Auf
ruhrs fluchtete, ſo beſchimpffte er ihn auf offenem

Wege, und that ihm ſehr harte Vorwurffe, wel
che viel harter, als die nach ihm. geworffene Stei
ne waren. (44) David ertrug dieſe Beſchimpf

fung gautz gedultig: er erkannte dabei die Hand

GOt
(a) L Kön. II.s. (4) II. Sam. XVI, 5.ſeq.
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ſonderbaren Andacht an; und als ſeine Sache
wieder hergeſtellet war, ſo verziehe er dem Simei
ſeinen Fehler, weil er der erſte war der ſich ihm
von neuen unterwarff und ſeine Gnade anflehete.
(45) David ſchwor ihm, daß er ſein Leben behal
ten und nicht ſterben ſollte, und hielt ſein Wort bis
auf das Tod. Bette, als er ſich aber in dieſem Zu
ſtande befand, ſo trug er ſeinem Sohne auf dieſen
Mann umbringen zu laſſen; (46) zum klaren
Beweiß, daß er ſelben aus keiner andern Urſache
hatte leben laſſen, als ſich dadurch den Ruhmei—
nes gnadigen Furſtens zu erwerben, und denn die
Vorwurffe zu vermeiden, daß er ſein Wort nicht
gehalten hatte. Jch mochte wohl wiſſen ob nach
dem genauen Wort-Verſtande ein Mann, wel
cher ſeinem Feinde das Leben verſpricht, ſeinem
Verſprechen damit ein Gnugen thut, wenn er in
ſeinem letzten Willen verordnet ihm das Leben zu
nehmen.

Aus allem, was ich in denen vorhergehenden
und dieſer Anmerckung geſaget habe, konnte man
gar leichtlich den Schluß machen, daß die Syrier,
wenn ſie auders ſo groſſe Liebhaber des Bucher
ſchreibens als unſere heutige Europaer geweſen
waren, den Ruhm Davids ziemlich verunſtaltet
haben wurden Mit was vor N amen undſchandlichen Tituln würden ſie nicht den Hauffen

ſeiner an ſich gezogenen LandSchwermer, nach
dem er ſich von dem Hofe Sauls gefluchtet, bele

get
(45) æbid. XIX, i. (c6) II. Kön. IL. ↄ.
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daß alle diejenigen, welche ſich von ihren Glaubi
gern verfolget ſahen, alle Mißvergnugte, und de—

ren Sachen nicht zum beſten ſtanden, zu ihm ge
ſellet, und er ihr Oberhaupt geweſen. (47) Es
kan nichts ſchandlicher und beſchriehener als eine
dergleichen Sache ſeyn. Die Geſchicht-Schrei
ber dis Catilina und Caſars wurden einem ſath
riſchen Mahler viel Farben anbieten. Die Hi
ſtorie hat nur etwas gantz weniges von denen

Sbchnaohungen aufgezeichnet erhalten, denen
David bei denen Freunden des Sauls iſt ausge
ſetzet geweſen. Dieſes wenige bezeuget, daß ſie
ihn vor einen Blut begierigen Mann gehalten,
und den Aufruhr des Abſaloms als eine gerechte

Straffe desjenigen Uhels anſahen, welches er ih
rer Meinung nach an Saul und ſeiner gantzen
Familie erwieſen hatte. Jch habe die Worte
der Heil. Schrifft am Rande bengefuget; (48)
und hier ſind des Judiſchen Geſchicht-Schreibers

IJaoſephi ſeine: (49) Bey Bahurim aber kam
Da

(a7) Und es verſammleten ſich zu ihm allerhand Man
ner, die in Noth uad Schuld, und betrubtes Hertzens
waren, und er war ihr Obriſter. J. Sam. XXII, 2.

(as) Die Worte des Simei ſind nach der Heil. Schrifft

des Hauſes Sauls, daß du an ſeine ſtatt biſt Konig
worden. Nun hat der HErr das Reich gegeben in die
Hand deines Sohnes Abſaloms. Und ſiene nun ſte
ckeſt du in deinem Ungluck, denn du biſt ein Blut Hund,

II. Sam. XVI, 7. 8.
(ao) Judiſche Alterthumer VIl,t,
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David ein Befreundter des Sauls, Namens
Simei, entgegen warff mit Steinen
und Schelt-Worten auf ihn, und ie mehr
ihn ſeine Freunde vertheidigten, ie hitziger
ward er, und nennte ihn einen Blutdurſtigen
und die Urſache vieles Boſen, er hieß ihn als
einen Unreinen und Verfluchten das Reich
verlaſſen, und dauckte GOtt daß er durch ſei
nen eigenen Sohn die Straffe ſeiner Boß
heiten von ihm nehmen ließ, welche er an ſei
nem HErrn begangen hatte. Sie vergroſſern
die Sache: es iſt wahr, daß David nach dem gott
lichen Zeugniſſe ſelbſt ein Mann des Blutes war,
weshalben ihm auch GOTT die Erbauung des
Tempels nicht erlauben wollte. (50) Es iſt auch
wahr, daß er zur Beſanfftigung derer Gibeoniter,
denenſelben zwei Sohne und funff Enckel des
Sauls ausliefferte, welche ſie alle ſieben creutzig
ten. (51) Allein es iſt falſch daß er Saul iemals
nach Leben und Crone geſtanden.

Diejenigen, welchen befremdlich vorkommt,
daß ich meine Meynung von etlichen Verrichtun
gen Davids vorgebracht, und ſie mit der natur
lichen SittenLehre in Vergleichung geſtellet ha
be, werden erſuchet drei Dinge wohl zu erwägen.
1.) Daß ſie ſelbſt geſtehen muſſen, daß die Auf
fuhrung dieſes Printzens gegen Uriam das aller
großte Verbrechen iſt, ſo man begehen kan. Es
iſt alſo zwiſchen ihnen und mir nur etwas mehr

oder

(50) J. Chron. XII,. q. XXVUI,
t) D. Eam.
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oder weniger Unterſchied; denn ich etkenne nebſt

ihnen, daß die von dieſem Propheten begangene

ben. Er iſt der Abwechſelung dererLeidenſchafften

Fehler nicht verhindert haben, daß ſich nicht eine
wahre GOttesfurcht und ein groſſer Eifer vor die
Ehre des Allmachtigen bei ihm ſollte befunden ha

und der Gnade unterworffen geweſen. Dieſes iſt
eine ſeit dem Sunden-Fall Adams mit unſerer

Nalur unzertrenlich verknupffte Schwachheit.
Die gottliche Gnade leitete ihn ſthr offters, allein
bei unterſchiedenen Vorfallen behielten die Lei—
denſchafften die Oberhand: Die Staats-Ab
ſicht legte der Religion ein Stillſchweigen auf.
2.) Daß es niedrigen Perſonen wie ich bin, ſehr
wohl erlaubt iſt, von denen in der Schrifft ent

haltenen Verrichtungen ſein Urtheil zu ſagen,
wenn ſie nicht ausdrucklich von dem Heil. Geiſte
vorgebracht ſind. Wenn die Schrifft eine vor
gebrachte That ſchilt oder lobet, ſo iſt es keinem
Menſchen weiter erlaubet von dieſem Urtheil ab
zugehen, ieder muß ſeinen Beifall oder Mißfallen
nach dem Muſter der Heil. Schrifft einrichten.
Jch habe dieſer Pflicht nicht zuwider aehandelt:
die Thaten, woruber ich meine weniae Meinung

an Tag geleget, ſind in der heiligen Hiſtorie vor
gebracht, ohne die geringſte Verknupffung mit
dem Heil. Geiſt oder einiges Kennzeichens des
Beifalls. (52) 3.) Daß man den gottlichen Ge

ſetzen,

E) Ach habe in acht genommen, daß die Schrifft uns
Nachricht giebet, wie Dabid GOtt um Rath gefraget,

und
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ſetzen, und folglich der wahren Religion groß Unrecht anthun
wurde, wenn man denen Weltlichgeſinnten Anlaß gabe, uns
vorzuwerffen, daß wir die Auffuhrung eines Mannes, weicher
cinen Anteil an gottlichen Eingebungen gehabt, vor eine Richt
ſchnur derer Sitten annahmen, und uns nicht erkuhnten die

denen Begriffen der Billigkeit am allerentgegenſtehende Ver
richtungen zu verdammen, wenn er dieſelbe gethan. Es
iſt keine Mittel-Straſſe: entweder dergleichen Verrichtungen
ſind boſe oder nicht, eines von dieſen beiden muß man erwah

len, iſt deun nun nicht beſſer der Sitten-Lehre als den Ruhm
einer eintzigen Perſon zu ſchonen. Wurde man uberdieſes
nicht auch dadurch zuerkennen geben, daß man lieber der Ehre
GOttes als eines ſterblichen Menſchen zunahe treten wolle?

(Kh) Jch werde nicht viele von denen Fehlern des
Herrn Moreri bemercken) bloß dieſe funffe:

J. David war zwei und zwantzig Jahr alt, als er von Sa
muel mit dem vor die Konige beſtimmten oder heili
gen Gele geſalbet ward. Dieſes kan mit dem folgenden
ſo wenig, als mit dem vorhergehenden verglichen werden. Er
hatte zuvor geſaget, daß David im Jahre der Welt 2950. ge
boren war, und kurtz drauf bemercket er, daß Dovid den Go
liath im Jahre 2971. uberwunden habe. Es iſt bekannt, daß
die Salbung Davids vor deſſen Siege vorhergegangen, da
nach dem Vorgeben des Moreri die Salbung ein Jahr nach
dieſem Siege geſchehen ſeyn muſte. DieſenFchler zu beſſern,

muß man ſagen, daß David die Salbung im zwantzigſten Jah
re erhalten habe. z3) Das ubrige hat keiner Ausbeſſerung
notig; denn es iſt wahr, daß David das Jahr nach ſeiner Sal
bung den Goliath uberwunden hat.

II. Es iſt falſch, daß Saul ſeine Verfolgung wider David
fortgeſetzet hat, ſeit dem dieſer jenem bei der vortheilhafftig

ſtennund ſeinen Befehlen gehorſamet, wenn es die Beſtreitung und

Uberwinduna reiner Feinde betroffen 1. Sam. 23. und zo.
allein als er Nabals Untergang, und die Nachbarn des Konigs
Achis zu vertilgen beſchloß, fragte er GOtt nicht um Rath
Dieſes iſt ein Zeichen, daß GOtt dergleichen Verrichtuyg

nicht gebilliget haben muſſe.
(53) Nach des Calviſius Rechnuna iſt David im Jahre der Welt

2zso. gebohren worden, und erſchtug Goliath ein Jahr drauf.
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So3 (162) 86ſten Gelegenheit zweimal nichts Ubels zugefuget hatte. Man

muß ſich verwundern, daß die Schrifft zur Vergroſſerung der
Miſſethat Sauls nicht bemercket hat, daß ihm die Verſohnung
mit David gar bald wieder gereuet, und ſich dadurch eine
ſtraffbare Undanckbarkeit uber den Hals geladen habe. Jn
dem 24. Capitel des 1. Samnels, bemercket dieſelbe, daß er,
als er erfuhr wie ihm David in der Hohle kein Leid zugefuget,
da er ihm doch ohne Gefahr hatte das Leben nehmen konnen, er
ſeine Großmut bewunderte, und ihm die Vergeltung von&Ott
gewunſchet: ihm vor dem von GOtt zur Crone beſtimmten
erkannt, ihm ſeine Kinder anbefohlen, und wieder zuruck in
ſein Haus gekehret ſey. Jn dem 25. eben deſſelben Buches
giebt er Nachricht, daß ihn David des Nachts in ſeinem Zelte
hatte das Leben nehmen konnen; gleichwohl ohne ihm das
geringſte Leid zuzufugen davon gegangen ſey; er bewundert
dieſe Großmut, giebet David ſcinen Seegen, verkundiget ihm
alle Arten der Gluckſeeligkeit zuvor, uund begiebet ſich darauf
in ſeine Wohnung. Herr Moreri giebt vor, dieſe zwei ein—
ander ſo ahnliche Begebenheiten hatten ſich in einem Jahre
zugetragen. Jch wiederhole es, man muß ſich verwundern,
daß ſich die Schrifft dieſer beiden Begebenheiten nicht bedienet
hat, des Sauls halsſtarrige Verfolgung wider ſeinen Schwie
ger-Sohn deſto verhaßter vorzuſtellen. Zwey oder drey Zei—
len hatten eine groſſe Wurckung haben konnen; ſie wurden ei
nen Leſer geruhret haben, wenn er geſehen, daß Saul, der ſei—
nem Schwieger-Sohne das Leben ſchuldig war, ihn lobte,
ſeegnete, bewunderte und tauſenderley Gutes anwunſchte, kur
tze Zeit drauf wieder zu Felde zog, ihn aufzureiben. Die Regeln

der Erzehlung eifordern ohne Zweiffel bey Vorbrinqung die
ſer neuen Verfolgung, daß man dieſelbe als einen Bruch des
nach der in der Hohle vorgegangenen Begebenheit errichteten

formlichen Vergleichd auf das ſorgfaltigſte bemercket hatte.
Unterdeſſen findet man von dieſem Umſtande nicht eine Silbe
in der gantzen Bibel. Hier ſind noch andere Urſachen der
Verwunderunqg. Als David Saulen vorhielt, daß er die er
dultete Verfolgung nicht verdienet habe, und es nur auf ihn
augekommen ihm das Leben zu nehmen, warum ſtellte er ihm

denn nicht zu gleicher Zeit mit vor, daß es das andere malge

weſen,
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weſen, da er des Konigs Leben in ſeinen Handen gehabt, und
daß der Konig die Begebenheit in der.Hohle gar bald vergeſſen
hatte. Saul ſeiner Seits, welcher ſein Unrecht bekannte, und
mit David anf die hoflichſte Art von der Welt redete, bemer
cket nicht, daß er ihm das Leben zum zweyten mal ſchuldig ſeh.

Wuin muſſen geſtehen, daß dergleichen Umſtande ſich nicht ſo
leicht vergeſſen. Uberdieſes ſehen wir, daß bey der erſten von
dieſen Begebenheiten David und Saul faſt eben die Worte ge
brauchet als bey der andern. Wenn ich in dem Aeliano, vder
Valerio Maximo zwey Erzehlungen von dieſer Art antraffe,
ſo wurde mur nicht ſchwer ankommen zu glauben, daß es einer
ley That ſey, welche auf zweierleh Weiſe erzehlet worden, und
daher zu zwey unterſchiedenen Articuln, oder zwey Capiteln
Anlaß gegeben hatte. Die That beſtand darinne, daß Da
vid, da er das Leben des Sauls ſeines grauſamen Verfolgers
in Handen gehabt, ihm daſſelbe auf das ſorgfaltiaſte erhalten
hatte. Die beiden Arten der Erzehlung waren dieſe; 1. daß
Saul von einer naturlichen Rothdurfft getrieben, von ſeinen

Leuten ſich verlohren, und in eine Hohle begeben habe, darinne

David war; 2. daß David bei NachtZeit und tieffen Schlaffe
der Wache in Sauls Zelt geſchlichen ſey. Jch uberlaſſe dem
Herrn Simon und ſeinen Anmerckungen die Unterſuchung, ob

es moglich iſt, daß die hiſtoriſchen Bucher des alten Teſta
ments einerley Sache zweymal vorbringen. Jch halte die in
dem 2a. Cap. des 1. Samuelis erzehlte That, welche von denen
Einwohnern zuSiph erzehlet wird, eben vor dieſelbe, welche im

26. Capitel deſſelben Buches vorgebracht wird. Wer eine
Vergleichung zwiſchen dieſen beiden Erzehlungen anſtellet,
wird meiner Meinung ſehyn. Dieſes iſt aber wohl gewiß, dal
Saul nach der andern Verſohnung David nicht weiter verfol
get hat. Dieſes iſt der andere Fehler des Herrn Moreri.

Ul. Behauptet er, David ſey von Achis dem Konige
in Gath ſo wohl empfangen worden, daß ſeine neue
Gunſt die Groſſen des Bofes zum Aufſtande bewogen.
Jn allen dieſen iſt nicht ein eintzig wahres Wort; nnd ich kan
nicht begreiffen was zu dieſer Unwahrheit hat Anlaß geben
konnen, als der auf David geworffene Verdacht, als man ihn
mit ſeinenn.Hauffen bey dem Nachiuge derer Philiſter ankom

2.2 I—
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men ſahe. DieOberſten derer Philiſter wollten ausdrucklich

haben, daß ſich David in die ihm eingeraumte Stadt wieder
zuruck begeben ſollte. (54) Es war ein groſſer Unterſchied
zwiſchen dieſen Oberſten und denen Groſſen des Hofes des

Konigs in Gath.
IV. Das vorgegebene Mißvergnugen derer Groſſen

zwang David nicht dieſen Hof zu verlaſſen. Er machte ſich
aus Ehrerbietung weg: er befurchtete ſich dem Printzen mit
ſeiner und ſeiner Leute Aufenthalte in der Haupt-Stadt be
ſchwerlich zu ſeyn: er bat alſo Achis um einen andern Wohn
Platz, welcher ihm auch verwilliget ward. Dieſes geſchahe
noch zuvor, ehe die Obriſten der Philiſter nn Davids Abzug
aus ihrtm Lager anhielten.

V. Hatte er nicht ſagen ſollen, daß Dävid wieder nach
Zicklag gekommen war, weil man noch nicht geſaget hatte,
daß er ſich bereits daſelbſt aufgehalten hatte.

(L) Der Articul David in dem bibliſchen Wor
terBuche giebet mir zu einer Anmerckung Anlaß.
Die Verleger davon waren gleich hier, als ſie mir ein Worter
Buch zeigten (55) welches ich ohne Anſtand bei dem Articul
des Propheten Davids zu Rathe zoge. Jch habe Stellen
darinne gefunden, welche mir Gelegenheit zu Anmerckungen
gegeben; 1. iſt es nicht wahr, daß David hundert und zehen
Jahre vor Chriſti Geburt zur Welt gekommen; es ſind mehr
als tauſend Jahre zwiſchen (56) der Geburt des einen und
des andern. 2. Hatte man die Streiffereyen gegen die Ver
bundene ſeines Wohlthaters, noch die Lugen, ſo er dem Ko
nig Achis vorgebracht, und wodurch er denſelben uberredet,
daß er den Ranb aus denen Judiſchen Provintzien holte, nicht

verſchweigen ſollen. Weiter hatte man auch nicht den un
rechtmaßigen Krieg wider dieſe Volcker verholen ſollen; er,

ließ Manner und Frauen uber die Klinge ſpringen. Es iſt in
einem WorterBuche nicht erlaubt einen Lob,Redner abzuge
ben, welcher nur das Gute beruhret; man mnß als ein Ge

ſchicht-

ſo Herr Simon,
rheit herausgegt

(59 1. Sam. 29.(55) Dieſes iſt das bibliſche WorterBuch,

Prieſter und Doctor in der GOttesGeiah
ben, und in Lhon 1693. in Folio gedruckt iſt.

(56) Nach Calviſis fuid es rooo. Jahrt.
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ſchichtSchreiber ſo wohl das Gute als Boſe vorbringen, wie
es auch die Schrifft gemacht. 3. Kan man das augenomme
ne Weſen nicht billigen, welches ſich hier zeiget, da man von
denen Argliſtigkeiten des Davids gegen Jsboſeth und Abſa
lon unicht ein Wort erwahnet; und nur von denen Kriegen
redet, worzu David herausgefordert worden. Hatte man
diejenigen, da ihn die Schrifft als Anfanger vorſtellet, und
ſeine erſtaunende Scharffe, womit er gegen alle Uberwundene
verfuhr, nicht gleichfalls vorbringen ſollen? 4. Der Ver—
faſſer verſchweiget ſie nicht allein, ſondern machet es noch
ſchlimmer, da er wider die Schrifft vorans ſetzet, daß die Sy
rier, Ammoniter, Moabiter und andere benachbarte
volcker ihn angefallen hatten. Die heilige Geſchichts—
Beſchreibung giebt klarlich zu erkennen, daß ſich dieſelben nur
zu beſchutzen geſuchet, darinne aber unglucklich geweſen ſeynd.

(7) 5. Setzet er auch ohne die Schrifft zum Voraus, daß die
ſer Printz dasjenigejunge Magdgen, ſo man ihmzum Erwar
men zugefahret hatte, geheirat et habe. Jch konnte ihm die
ſes ohne demjenigen, was ich o en in Anſehung dieſer ſcho.ren
Manier die naturliche Warme wieder zu verſchaffen, erwah
net habe, ſo hingehen laſſen: Allein ich glaube nicht, daß un
ſere heutige Gewiſſens-Rathe, auch die allergelindeſten, zuge—
ben wurden, daß ein zum chelichen Wercke aantz unvermogen
der Greiß ein junges Magdgen in der bloſſen Abſicht heira
ten durffte die. Hande und Fuſſe bei derſelben zu warmen. Sit
wurden ohne Zweiffel glauben, daß er damit eine Sunde be
gienge, und ſeiner Bett-Geſellin zu ſundigen Anlaß gabe.
6. Bemuhet fich der Verfaſſer die Schwerigkeit zu heben, wel
che allenLeſern bey dem erſten Anblick in die Augen fallet, wenn
fie ſehen, daß Saul den David an Tage des Zweykampffes mit
Goliath nicht gekannt hat: er bemuhet ſich ſage ich, ſelbige
zu heben, und machet ſich damit mehr zu ſchaffen, als er nothig

hat; denn au einem Orte (z8) ſaget er, David ſey ſiebzehen
Jahre alt geweſen, als er geholet worden vor Saul auf der
Harffe zu ſpielen; und an einem andern (59) legt er ihm nur
funffiehen Jahre, und die Geſtalt eines kleinen Knabens bey.
Kurtz drauf, da er diejenigen widerlegen will, welche ſagen.

L3 dafß(57) a. Eam. 3. (50) p. a49. (59) p. a53.
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daß der Zweykampff mit dem Goliath vor ſeiner Harffeniſte
rey geſchehen ſey, machet er ſich einen beſondern Einwurff aus
dei Vortrage dererjenigen, welche David als ein geſchicktes
Mittel zu Vertreibung des boſen Geiſtet durch die Muſic dem
Konig Saul anlobten, darinne ſie ihm das Lob eines ſtarcken
und ſtreitbaren Nanues beylegen. 6o) Jch antworte hier
auf, ſagt er, daß man aus denen beyden Worten
ſtarck und ſtreitbar nicht ſchluſſen muſſe, daß das
Gefecht mit Goliath vor ſeiner harffenSchlagerBe
dienung vorhergegangen ſey, denn man kan den Na
men ſtarck einem ieden beylegen, weñ er ſolches wurck
lich nach Beſchaffenheit ſeines Alters iſt. Heiſſet das
nicht ſjarck ſeyn, wenn man Baren und Lowen im
Lauffen einholen, wider ſie ſtreiten, und ſie erwurgen
kan? Hier ſehet ihr cine Antwort, welche behauptet, daß Da
vid als ſehr klein, und ein junger Knabe von vierzehen
oder funffzehen Jahren, da er wider die Lowen geſtritten,
ſie im Lauffen ergriffen und erwuraet hat, mit gutem Recht
ein ſtarcker, kriegeriſcher und wohlberedter Mann genennet
werden konnen. Dieſe Schwerigkeit verdienet allerdings ei
ne Widerlegung, woher kommet es aber, daß ſich unſer Ver—
faſſer anſtellet, als ob er dieſelbe gar nicht merckte? Sein
Stillſchweigen wird die Leſer ſo Verſtand haben, nicht an der
Einſicht verhindern, daß David, da er im ein und zwantzigſten
Jahre ſeines Alters wider Goliath geſtritten hat, Gi, beyna
he zwantzig Jahre alt geweſen ſeyn muſſe, als er das erſtemal
an Sauls Hof gekommen iſt. Und alſo iſt die Urſache, wel
che unſer Verfaſſer anfuhret, warum Saul den David am Ta
ge des Gefechts mit Goliath nicht gekannt, gar nichts nutze.
G2) Der Schluß beſtehet darinne, daß ein junger Knabe in
nerhalb ſieben Jahren ſeine Geſichtsbildung dergeſtalt veran

dert,

(60o) Und es antwortete einer von denen Knaben: Siehenich ha
be geſehen einen Sohn Aſai, des Bethlehemiten, der kan wohl
aut Saitenſpielt ein ruſtiger Mann und ſtreitbar ?c. ib. p. 259.

(61 Dieſes ſetzet der Verfaſſer des WorterBuchs voraus p. 249.
(6) Er ziehet den Verfaſſer der bibliſchen Geſchichte an, welcher

zwiſchen dem erſten uno andern male, da Saul David geſehen,
acht Jahr ſetzet, und daher bepauptet, daß David nur 15. Jahr
alt geweſeu, als er ihn das erſte mal geſehen.
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gen Abweſenheit erſtlich wieder zu Geſichte brkommen, gar
leichtlich aus dem Gedachtniß gefallen ſeyn knnte. David
iſt unter dieſemlmſtande nicht begriffen, darum muß man ſeine

Zuflucht anders wohin nehmen. Der Veifaſſer fuhret nnter—
ſchicdene an, welche ſich die Ausleger eingebuldet haben.
Wenn ſie denjenigen, ſo nicht ein wenig hartglaubig ſind, nicht
vollkommenes Gnugen thun, ſo muß man ſich an die naturli—

chen Umſtande der That halten. 7. Verauiſſet der Verfaſſer
den allerſtarckſten Beweiß wider diejenigen anzufuhren, wel—
che haben wollen, daß David erſtlich nach dem Zweykampffe
mit dem Goliath nach Hofe beruffen worden, den boſen Geiſt
von Saul zu vertreiben. Erfuhret nicht an, daß dieſe Leute
die Ordnung zerreiſſen, nach welcher die Schrifft die Begcben
heit erzehlet, er fuhret nicht an, daß der Knecht Sauls, wel—
cher David als einen ſtarcken, kriegeriſchen und ſchonen Mann
lobte, nicht ein Wort von deſſen uber den Goliath erhaltenen
Sieg erwehnet. Denn es iſt ohnmoglich zu begreiffen, daß
diejenigen, ſo ihn nach gehaltenen Zweykampffe dem Konig
hatten anloben wollen, ſo unverſtandig geweſen ſeyn, und dem
Furſten nicht gantz kurtz geſaget haben ſollten. Eben dieſer
junge Mann, der den Goliath erſchlagen hat, ſpielet
wohl auf Saitenſpiel, eben derſelbe wird dir helffen.

Die Furcht vor allzu groſſer Weitlaufftigkeit verhindert
mich zu unterſuchen, ob der Verfaſſer in dem ubrigen des Arti—

culs eine mehrere Aufmerckſamkeit beobachtet hat. Er hat
den Fehler, welchen ich bey dem. Herrn Abt von Choiſi bemer
cket, vermeden, und die Jahre bezeichnet, darinne David die
ſes eder jenes gethan hat.

cM) Man wurde Unrecht thun wenn man ihm die
Ausſchluſſung ſeinos alteſten Sohnes von der Erbfol—
ge verublen wollte. David verließ ſem Konigreich
ſeinem Sohne Salomon mit Hindanſetzung des Rechts
der Erſtgeburt: ein Recht, welches bey Erb-Konigrei—
chen unverbruchlich beobachtet werden muß, wenn man
nicht tauſend burgerlichen Kriegen Thure und Thore eroffnen
will. Nichts deſtoweniger hatte David ſehr gerechte Urſachen
wider dieſes Recht zu handeln weil ſein alteſter Sohn Adonias

aus
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beſtiegen hatte. (63)- Dieſer gutige Vater unterſtand ſich nicht
feine Empnndlichkeit wider eine ſolche Ungedult an Tag zu legen,
welche in der That nicht viel von der gewaltſamen Anmaffung un
terſchieden war: er war iederzeit ſehr liebreich und gelinde mit ſei
nen Kindern umgegangen; und ſein abgelebtes Alter war nicht
mehr geſchickt dic Weichhertzigkeit zu verbeſſern, welche gemeini
glich liebreiche Gemuter begleitet: allein des Salomons Mutter,
welche von einem Propheten (64) augefuhret und angereiget
ward, weil ſie Adonias nicht zu jeinen Kouiglichen Gaſtmahl geve
ten hatte, (65) bereitete ihm den Fall; ſie und der Prophet beweg
ten David ſich vor Salomon zu erklaren, und alle nothige Befchle
zur Cronung dieſes Prinrens von nch zu ſtellen. Adonias hielt ſich
vor verlohren, und flohe zu dem Fune des Altars: allein Salomon
ließ ihm die Verſicherung geben, daß ihm kein Leid wiederfahren
iollte, wenn er ſich ruhig und vernuünfftig auffuhren würde. (66)
Nichts deſtoweniger ließ er ihn wegen einer ziemlich geringen Urſa
che um das Leben bringen; ich will jagen, weil Adonias die Suna
mitin zur Ehe begehrte, welche zu Davids Erwarmung gedie—
net hatte. (67) Dieſes beſtatiget, was ich oben geſaaet habe, daß
dieſer Konialiche Prophete mit ſeinen Kindern unglucklich gewe—
ſen. Sie hatten keine naturliche Neigung weder gegen ihn, noch
gegen einander. Siehe der Alierweiſeſte unter allen verguſſet das
Blut ſeines alteſten Bruders um einer nichtsbedeutende Kleiniaket
willen; denn man darff ſich nicht einbilden, daß er den Adouia des
wegen todten laſſen, weil ſich in jeiner Liebe etwas ungeburliches be
faud. Alle Sohne des Davids ivllten die Sunamitin als eine ver
botene Frucht anſehen. Jhre Jungferſchafft war thtem Vater zu
gedacht; und er wurde dieſelbe wurcklich genoſſen haben, wenn es
ihm ſeine Kraffte erlaubet hatten. Alſo war Adonia zu tadeln, daß
er die Augen auf dieſes Frauenzimmer geworffen hatte, allein dieſer
Urſache wegen ließ ihn ſein Bruder nicht das Leben nehmen: ſon
dern die durch dieſe Bitte wieder rege gemachte Eiferſucht des Sa
lomons. und die Furcht, er mochte durch die Gewohnheit und Er-
haltung derer gebetenen Gnaden-Bezeugungen endlich verleitet
werden, das Recht ſeiner Erſtgeburt von neuen hervorzufuchen,
(68) war die wahrhaffte Urſache. Eine Staats-Abſicht, welche in
gewiſſen Stucken der Turckijchen gleichkommt, brachte ihn ums
keben.

(63) 1. Konig. 1.

(65) 1. Konig. x„ 10. und 26.
(64) durch. den Propheten Nathan.

(66) ibid. gi. 52 (67) ibid. 2.(65) 1. Konig. 2, 22.

Dle (o) hhht
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